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Nachfeier des 1. Mai 1893.

Sonntag den 7. Mai vormittags 9 Ahr
(bei trockenem Wetter)

Maſſen Ausflug mit Familie
nach der „Biſchofswieſe“.

Zu dieſem „Heidegarg“ ladet das Komitee alle Geſinnungs-
enoſſen und Geroſſinnen von Halle und dem Saalkteis ein.

T 9 Uhr verſammeln ſich die Teilnehmer in folgenden
okalen:

„Moritzburg“, Harz 51.
„Erholung“, Martinsberg 5.
„Drei Könige“, kl. Ulrichhraße 34.
„Faulmann“, Gartengaſſe 10.
„Kühler Brunnen“, am Markt.
„Plorin“, gr. Wallſtraße 3536.
„Müller“, Wolſſchlucht.
„Roßtrappe“, Harz 22.
„Mehnert“, Liebenauerſtraße 26.
„Deutſcher Krug,“ Langeſtraße 7.
„Zabel“, Steinweg 55.
„Mey'rs Reſtaurant“, Moritzzwinger 2.
„Gute Quelle“, Reilſtraße 126.

Jn jedem der obigen Lokale wird ſich ein Komitee- Mitglied
einfinden, welches zuc gegebenen Zeit den Armarſch zu ver
anlaſſen hat; es iſt demſelben unbedingt Folge zuleiſten,
damit wir an der Stadtgrenze den ganzen Zug der Teil-
nehmer beiſammen haben können.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Wir bitten Euch, im Jrntereſſe eines ruhigen und geregelten

Verlaufes der Feier, den Anordnungen der Komitee-Mit-
glieder Folge zu leiſten und dieſen Ausflug durch maſſen
hafte Beteiligung zu einem impoſanten geſtalten zu helfen,
wie es bisher in allen Orten der ziviliſierten Welt der Fall
war, damit den Gegnern der Arbeiterpartei gezeigt wird, daß die

Forderung des achtſtündigen Arbeitstages
eine einmütige und kräfſtige iſt.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Das Maifeier-Komitee für 1893.

Die Parteien und die Militärvorlage.
M. Die Herren Reichstagsabgeordneten ſo recht kennen zu

lernen, wie ſie die Wahrung und Vertretung der Volksinter
eſſen im Parlament auffaſſen, dazu geben ſie momentan durch
die Behandlung der Militärvorlage die beſte Gelegenheit.
Hier zeigt es ſich, wo das Volk ſeine wahren Freunde oder
Feinde zu ſuchen hat. Sie alle, vom ſtockreaktionärſten Kon
ſervativen bis herab zum blaublütigſten Freiſinnigen wollen
doch als Volksfreunde gelten und ſind nun mit ihren, dem
Volke Sand in die Augen ſtreuenden Taſchenſpielerkünſten
r
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Ein Slockenzeichen im Vorzimmer ließ Rounville unter
brechen. Er warf dem erbleichenden Flüchtling einen ſtrengen
Blick zu, legte ſeinen Zeigefinger auf den Mund und eilte in
das Vorzimmer.

Ein Zimmerkellner, welcher an der Thüre ſtand, meldete
dem Manquis, auf einen im Hintergrunde ſtehenden Herrn
weiſend, daß jener ihn zu ſprechen wünſch

„Ah, Herr Graf! Welche Ehre bitte ſich nur weiter
zu bemühen!“ rief Ronnville mit einer Verbeugurg, wobei
er die Thüre des Vorzimmers weit öffaete, um den Graſen
eintreten zu laſſen.

„Sie ſind pünktlich, Herr Graf,“ ſagte Ronnville, nachdem
er die Thüre wieder verſchloſſen.

„Führen Sie mich zu meinem Sohne!“ befahl kurz Graf
Schewing, Hut und Rock ablegend.

„Nicht gut gelaunt, Herr Graf, wie ich ſehe, doch

bitte einzutreten.“ JDienſtfertig öffnete Ronnville die Thüre, die in das Ge
mach führte, aus welchem er ſoeben gekommen war.

Zögernden Schrittes trat der Graf ein, blieb jedoch wie
angewurzelt ſtehen, als ſeine forſchenden Blicke auf ſeinen
Sohn fielen, welcher die geſeſſelten Hände ſeinem Vater ent
gegenfſtreckte.

Mein Vater! rette mich!“ rief Karl flehend.
„Was muß ich ſehen Meinen Sohn in einer ſolchen

unwürdigen Lage wandte ſich Graf Schewing entrüſtet an
den ſarkaſtiſch lächelnden Marquis.

„Leider, Herr Graf, haben wich die obwaltenden Um
ſtände, richtiger ausgedrückt, die Fürſorge für Jhren Sohn
ſowohl, als auch für mich gezwungen, eine ſolche Maßregel
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arg in die Klem ne geraten. Die Militärvorlage hat einem
großen Teile der Nation die Argen geöffnet, ihr gezeigt, vor
welchem Abgrupd ſie ſteht und wie ſie unrettbar in denſelben
hinabſinkt, wenn die Bahnen des Militarismus noch weiter
verfolgt werder. Die große Maſſe der Bevölkerung will
daher von weiteren Opfern für den Militärmoloch nichts
wiſſen, ſie macht kein Hehl aus ihrer Stimmung und droht,
die Herren nicht wieder zu wählen, welche event. für die
Vorlage ſtimmen, um ſich der Regierung willfährig zu er
weiſen, wie ſie das ſchon ſo oft zum Schaden des Volkes
gethan haben. Andererſeits droht aber auch die Regierung,
den Reichstag nach Hauſe zu ſchicken, wenn es demſelben
einfallen ſollte, ihr das Gewünſchte zu verſagen.

So drehen und wenden ſich denn die reaktiorären Par-
teien aller Schattierungen ſeit Monaten darum, wie ſie es
anfangen, um das ſo liebgewordene Mandat nicht zu ver
lieren. Am wenigſten denken ſie dabei an ihre Pflicht, als
Volksvertreter nur das zu thun, was das Jntereſſe ihrer
Wähler erheiſcht, das Jnteriſſe der Allgemeinheit zu vertreten.
Und ſo ſind ſie doher mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen
Partei eifrig bemüht, einen Kon promiß (Ueber.inkunſt) mit
der Regierung abzuſchließen, um das Verhängnis von ſich ab
zuwenden. Jider Tag bringt über das Schickſal der Militär
vorlage neue Ueberraſchungen, neue Kombivationen (Zuſammen-
ſtellungen), wo urch die Unruhe des Volkes, die Ungewißheit,
wie es enden wird, immer mehr geſteigert wird.

Die ganze politiſche Welt, olle Geſellſchaftskreiſe befinden
ſich in einer fieberhaften Spanrung über den Ausgang des
Schauſpiels, genannt Militärvorlage. Und wem hat das Volk
dieſe Aufregung, dieſe Anſpannung ſtirer Nerven zu ver-
danken Der Unſchlüſſigkeit, der eigen Rechnungsträgerei der
Majorität der ſog. Volksvertreter. Anſtatt der Regierung
auf ihre Forderung von vornherein mit einem entſchiedenen
Nein zu antwort'r, ergeht man ſich in Schweifwedelei mit
unterthänigen Krotzfüßen vor derſelben, wirft ſich auf den
Barch, rutſcht auf den Knieen und bittet immer und immer
wieder, daß es einen Stein erweichen könnte, ſie möge ein
Einſehen haben, die Zwangslage der Herren erkennen und ſich
mit ihnen verſtändigen. Man wolle ſelbſt alles thun, nur
möge ſie das erlöſende Wort der Einigung ausſprechen, nach-
dem man ſo ſehr dürſte. Jhr, „der treu ergebenen Oppo-
ſition“, gehen ja doch die Jntereſſen der Regierung über alles.

Deutſches Volk! Das iſt die Handlungsweiſe eines großen
Teiles deiner ſog. Volksvertreter. Wahrlich, du haſt alle
Urſache, mit ihnen aufzuräumen und ſie zu ihren heimiſchen
Ochſen zu ſenden, wenn du zur Wahl gerufen wirſt.

Jn dem geſchilderten Sinne thätig iſt aber nicht allein die
konſervative und nationalliberale Partei, die überhaupt mit
der Regierung durch Dick und Dünrn gehen und nur dann
eine eigene Me nung haben, wenn ſie ihre Geldſocksintereſſen
geſchädigt glauben oder ihre Herrſchſucht eingedämmt ſehen,
auch die Zentrums und die freiſinnige Partei teilen die er
bärmliche Situation. Dieſe beiden Parteien, welche ihre
Mandate leider zum größten Teil den Arbeitern verdanken,
ſind es gerade, aus denen die Jaſager zur Militärvorlage

zu ergreifen überhaupt iſt bei einem Doppelmöcder ein
ſolches Vorgehen wohl angezeigt, denke ich,“ erklärte Ronn
ville, dem Graſen einen Stuhl anbietend, auf welchem dieſer
niederſank, da ihn ſeine Kräfte zu verlaſſen drohten. „Doch,
wir müſſen langatmige, belaugloſe Erklärungen vermeiden
und zu dem eigentlichen Zwecke Jhres Hierſeins ſchreiten, da
zoir keine Zeit zu verlieren haben fuhr Ronnwville, ſich
zwiſchen Vater und Sohn ſtellend, im Geſchäftston fort.
„Jch habe bereits Jhren Herrn Sohn vor Jhrer Ankunft
von der Lage der Dinge unterrichtet. Er weiß, daß ſein
Aufenthalt hierorts für ihn verderbenbringend werden kann.
Weiter, daß ich mich trotz aller Unannehmlichkeiten bereit
erklärt, ſeine Flucht zu bewerkſtelligen Herr Graf“, wandte
ſich Ronnville wichtigthuend an dieſen, „wir, vielmehr ich
habe beſchloſſen, als Standesgenoſſe auch ſtandesgemäß Jhrem
Sohne gegenüber zu handeln und werde daher nicht nur
ſeine Flucht zur Möglichkeit machen, ſondern ihm auch eine
Summe von einmalhunderttauſend Gulden als einmalige Ab-
fertigung auszahlen, deren Flüſſigmachung Jhnen bis längſtens
heute ſechs Uhr abends obliegt. Da in nächſter Zeit Jhr
Beſitztum auf mich übergeht, ſo bin ſelbſtverſtändlich ich der
jeyige, deſſen Großmut bei dieſem Akte in das wahre Licht
geſtellt wird. Jch hoffe nun, Herr Graf, deß Sie mir in
Jhrem, ſowie im Jntereſſe Jhres Herrn Sohnes keine
Schwierigkeiten in den Weg legen werden. Was Jhren
Herrn Sohn anbetrifft, ſetze ich voraus, daß er dankbar und
mit Freuden mein ſo edles Anerbieten annimmt. Er wird
verſuchen, in der neuen Welt ein neues Leben zu beginnen.
Jn Oeſterreich in Europa iſt er aus dem Verbande der
Geſellſchaft für immer ausgeſchieden. Der Name Karl
Schewing iſt gebrandwarkt, er ſelbſt muß verſchollen bleiben.
Jn Amerika oder ſonſt in einem anderen Weltteil, deſſen
Bſtimmung ich einzig und allein Jhrem Sohne überlaſſe,
wird ein gewiſſer Pierre Lagemann den Verſuch machen, ſich
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ſommen. Dieſe ſcheinheiligen Opponenten zeigen ſich da in
ihrer wahren Geſtalt.

Der Freiherr v. Huene, der ſieben Achtel der Regierungs
vorlage bewilligen will, bemüht ſich ſchon ſeit Wochen um
eine Mehrheit für dieſelbe und es iſt roch nicht ausgeſchloſſen,
daß ſie nicht zu ſtande kommen wird ja in dem Augen
blicke, wo wir dies ſchreiben, können dem deutſchen Volke
ſchon die ungeheueren Laſten aufgebürdet ſein da ein
großer Teil der Parteigenoſſen jenes Waklers gar zu gern
daſür ſtimmen würde und rur durch die Furcht vor dem
Verluſt ihrer Maydate davon abgehalten wird. Die Herren
wiſſen, daß ihre Wähler ihnen unerbittlich den Lauſpoß geben
würden, daher die Scheu, von der verbotenen Frucht zu
naſchen. Der Vorgang zeigt, weſſen die Zentrums mitglieder
fähig ſind, wie ihr inneres Weſen beſchaffen iſt. Daher der
Aerger der Herren Lieber, Gröber 2c, daß durch das Vor-
gehen des Herrn Huene der Zentrumspartei die Heuchler-
moske gelüftet iſt, wodurch der ſo feſte Turm in weiteres
Wanken kommen muß. Denn auch den Wählern des Zen
trums muß ſchließlich durch ſolche Handlungsweiſe zur Ge
wißheit werden, daß die einzige Partei, welche es wirklich
ernſt meint mit der Vertretung der Volksintereſſen, die ſo
zialdemokratiſche iſt. Trotz der eifrigen Bemühungen des
Herrn v. Hure wollen desholb nur wenige ſeiner Genoſſen
auf ſeinen Köder, genanrt Kompromißvorſchlag, anbeißen.

Für uns und alle diejenigen, welche die bisher'ge Thätig-
keit der Freiſinnigen beobachtet haben iſt aber auch das
Schwenken dieſer Partei nicht überraſchend. Hat doch der
mutige Freiſinn ſogar das erntſchlafene Sozioliſtergeſetz ver
längern helfen ein Geſetz, welches uns zu Staatsbürgern
zweiter Klaſſe degradierte und ſo ungeheure Schmach und
Elend über dos diutſche Volk brachte. Solcher Freiſiyn
karn ſelbſiverſtändlich vor Mehrbelaſtung der Nation nur
dann zurückſchrecken, wenn das Veto der Wähler ſo drohend
über ihm ſchwebt, wie e eben gegenwärtig der Feh iſt. Herr
M yer, der auch ſehr kompromißſüchtig ſein ſoll, iſt bekannt-
lich der Abgott unſerer haueſchen Freiſinnigen und ſind wir
daher geſpanrt, ob ſie ihn trotz dieſer zweifelhaften Stellung
bei der nächſten Wahl wieder als ihren Kandidaten prokla-
mieren werden.

Man erſieht aus alledem, wie die Herren ihre Pflichten
als Volkeévertreter auffaſſen und wie notwendig eine gründ-
liche Reinigung des Reichstages von ſolchen Elementen iſt.

Mag die Abſtin nung über die Militärvorlage ausfallen
wie ſie will, überraſchen kann uns nichts. Wir ſind gerüſtet
zum Wahlkampf und ſehen der Zukunft freudig entgegen.
Das Banxer der Sozialdemokratie iſt rein. Nicht ſo das
der Gegner. Jhr ſchuldbeladenes Gewiſſen, ihre ſchwarze
Seele fürchtet ſich vor Neuwahlen. Daher kriechen ſie vor
der Regierung im Staube, thun alles mögliche, um eine vor-
zeitige Schließung des Reichstages zu verhindern.

An die Wähler aber tritt die ernſte Mahnung heran, wenn
ſie ſollten zur Wahl gerufen werden, nur einem ſolchen Mann
ihre Stimme zu geben, dem die Volksintereſſen heilig ſind,
damit der neue Reichstag eine Zierde des deutſchen Volkes
werde, aber keine Schacherbude wie der jetzige.

als ein würdiges Mitglied der merſchlichen Geſellſchaft zu
erweiſen, vielleicht auch zu einem Würdenträger ſich ewpor-
arbeiten. Jch werde ihm ſchon die zu dieſem Zwecke nötigen
Papiere einhändigen. Er wird mit dieſen anſtandslos ſeine
neue Heimat erreichen und ſeinen neuen Wirkungskreis auf
nehmen können. Pierre Lagemann war nämlich einer meiner
ehemaligen Diener, deſſen Papiere ich aufbewahrt habe, und
welcher vor zwei Jahren mit einer Afrika- Expedition nach
dieſem Weltteil abgereiſt, und da bisher noch keine Kunde
von ihm eintraf, ſo kann man mit Beſtimmtheit annehmen,
daß er den anſtrengenden Strapazen der langen Reiſe er
legen iſt, wofür auch einige Anhaltspunkte aus den Zeitungen
ſprachen. Nun glaube ich alles genügend erörtert zu
haben und erlaube mir daher, die Unterredung für beendet
zu erklä.en. Nehmen Sie alſo, Herr Graf, falls Sie ein
Bedürfnis darnach haben ſollten, von Jhrem Sohne Abſchied,
damit ich Sie wieder hinausgeleiten kann.“

Ronnville ſchwieg und betrachtete mit innerer Genug-
thuung Vater und Sohn, welche ſtumm und in ſich gekehrt
daſaßen.

Es trat eine geraume Pauſe ein, welche nur durch das
mühſame Atemholen der beiden Grafen unterbrochen wurde.

„Jch verſtehe nicht, was Sie mit der einmaligen Aus
zah'ung eigentlich meinen,“ ſtieß endlich Karl hervor, „ich
bin jetzt Majoratserbe und nur mir und meinem Vater ſteht
es zu, über das Vermögen zu verfügen.“

„Jch bin zwar nicht verpflichtet verſetzte ungeduldig
Ronnville, „Jhnen über dieſen Punkt Rede zu ſtehen, aber
ich will es dennoch thun. Alſo hören Sie: Als Erkennt
lichkeit für die Dienſte, die ich Jhnen und Jhrem Vater
leiſte, ſühlt ſich Graf Benno Schewing bewogen, dem Mar-
quis Ronrville ſeine ganzen Beſitzungen zu übergeben.“

Karls bisherige dumpfe Apathie wich bei dieſer letzten Er
klärung ſeines Freundes und entfeſſelte in ihm einen ſolchen
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Ein Ruſſe über Rußland.
Stepnigak, der geifivolle Verfaſſer des vielgeleſenen und

in der Preſſe viel zitierten U terirdiſchen Rußlands“, ver
öffentlichte letztes Jahr in engliſcher Sprach: ein veues Buch,
„Der ruſſiſche Bauer“, das nun in deutſcher Ueberſetzung von
Dr. V Adler bei Dietz in Stuttgart herousgekommen iſt.
Agrarfcage, Mir, väterliches Regiment, Liden und Stim
hen Bauernſchaft ſind auf kagpp m Rahmen meiſterlich
geſchildert
überall das Wort und kürnſtleriſche Form verleihen dem
Werke einen Reiz, der den Leſer fortwährend feſthält. Hier
das ſchlichte Vorwort:

Die Hungersnot vou 1891 war ein Schickſalsſchlag, aber
auch eine Off nbarung. Wenn ſchon wenige Monate nach
einer Mißernte Millionen von Landleuten darauf angewieſen
waren, von Wurzeln, Kleie und Unkcaut zu leben, ſo iſt der
volle Beweis erbracht, daß das Volk ſeit Jahren am Hunger
tuche nagt. Eine genauere Prüfung fördert voch mehr zu tage.
Die Keiſe, welche das ganze ökonomiſche Gleichgewicht des
Landes über den Haufen warf, war nicht die Folge einer
jener Heimſuchungen, gegen welche menſchliche Vorausſicht nnd
Macht hilflos ſiad. Die Mißernte von 1890 91 bedeutete
bloß den Ausfall von einem Fünftel der Durchſchnittsernte.
Ja Feankreich ergab ſich im Jahre 1888 genau derſelbe Aus
fall von eigem Fünftel einer Mittelernte. Dennoch wurde
dadurch nicht der geringſte Mangel verurſacht und in der
ganzen Welt ahnte man nicht einmal, daß in jenem Lande
irgend etwas nicht in Ordnung ſei. Ein Ausfall von 20 Proz.
des E trages liegt innerhalb der normalen Grenzen im land
wirtſchaftlichen Betriebe und wenn er in wußland die gegen
wärtige Hungersnot hervorrief, ſo bedeutet dies nichts Anderes,
als daß ſie der letzte Ring iſt in einer Reihe von Hungers
nöten, welche dieſer vorausgingen; anderſeits eröffnete die jetzt
herrſchende nur die Ausſicht auf zukünftige Leiden.

Die 22 P ovinzen, welche am meiſten gelitten haben, ſind
gerade di Kornkammern des Reiches und verſahen das mitt
lere und nördliche Rußland, ſowie die ausländiſchen Märkte
mit Getreide. Nun blieb in dieſen P ovinzen ein Fünftel
bis ein Drittel des geſamten Ackerbodens ohne Ausſaat und
nicht weniger als 20 Proz. oller Pferde kamen um. Zar
Stunde, da wir dies ſchreiben, kennen wir noch nicht den Aus
fall der letzten Ernte aber möge es wie immer ſein, die
Frage iſt nur die, ob dem ruſ ſchen Volke eine kurze Friſt
der Echolung gegönnt ſein wird oder nicht.

Für Rußland giebt es keinen Fortſchritt, keine Erholung
von dem gewaltigen Schlage, der ſein Gleich zewicht getroffen
hat, kein Feſthalten ſeiner politiſchen und kommerziellen
Stellung in Europa ohne eine durchgreifende Veränderung,
die neuen Wohlſtand und neue Kraft in ſeinen erſchöpften
Kö. per bringt. Dies kann aber nur durch die Freiheit ge
ſchehen, welch. der individuellen Jnitiative vollen Lauf läßt,
ebenſo der Aſſoziation und Zuſammenfaſſung individueller
Bemühungen, welche alle die unzähligen Hinderniſſe, die heute
einer mächtigen Verbreitung des Wiſſens entgegenſtehen, be
ſeitigt, und die Produktivität der nationalen Arbeit verzehn
und verhundertfacht,

Für Rußland ift die Freiheit eine Lebensfrage. Mit
Nationen aber verhält ſich's nicht wie mit Jndividuen. Dieſe
mögen wohl vor ihrer Zeit durch irgend ein ſchweres Leiden
weggerafft werden, wenn dagegen für eine Nation eine Um-
wälzung eine Lebensfrage geworden iſt, dann kommt ſie auf
die eine oder andere Weiſe auch zuſtande.

Als die Schwere des Elendes bekannt wurde, erwartete
man zuverſichtlich den Ausbruch der Revolution und ſelbſt
Leute, di ſonſt durchaus nicht revolutionäre Gedanken hegen,
hofften geradezu darauf. Jch teilte dieſe Hoffnung nicht und
teile ſie auch jetzt noch nicht. Der ruſſiſche Bauer beſitzt
bemerkenswerte Anlagen, die für ſeine Zukunft von beſter
Vorbedentung ſind. Er hat eine ganz einzige Fähigkeit, für
alle Arten von Arbeit Verbände zu bilden, ſich zu vereinigen;
aber er ermangelt im höchſten Grade jener Fähigkeit, die der
Kampf erfordert. Aeußerſte Provokation und Verzweiflung
mögen hie und da Volksaufläufe verurſachen, aber es iſt zu
bezweifeln, ob bei der Umzeſtaltung unſeres politiſchen Syſtems

der Anteil der Bauernſchaft ein großer ſein wird. Aber
andere Kräfte ſind am Werk, um dieſes Reſultat zu erzielen
Es iſt der Druck der ökonomiſchen Notwendigkeit, der finan-
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Wutausbruch, daß der Marqus und Graf Schewing vor
dem ſich wie raſend Geberdenden entſetzt ein paar Schritte
zurücktraten.

Plötzlich ſtieß Graf Schewinz einen lauten Schrei aus.
„Ha, was ſeh ich! Karls Augen wahrhaftig ſind

blutrot gefärbt. Bei Gott, er iſt's, ihr Sohn! Er iſt
der echte Blaublütler. Endlich endlich bin ich meiner
quälenden Zweifel behoben. Komm an meine Bruſt, Herzens-
ſohn, ich begrüße in Dir einen ech en Schewing!“

Graf Sch.wing vergaß in dieſem Momente alles um ſich
her; er hatte nun den Beweis gefunden, nach welchem er
jahrelang vergebens geforſcht das Kind hatte für ſeine
Mutter gezeugt. Das war klar. Karl war der Sohn der

Ottilia und Heinrich demnach der Sohn aus dem
lke.

Was lag dem Grafen jetzt daran, daß der echte Blau-
blütler ein Verbrecher ein gemeiner Doppelmörder war.
Es war ihm gleich, denn Blaublut bleibt eben Blaublut.
Wenn auch dieſ s edle Geblüt die nichtswürdigſten Schand-
thaten aufzuweiſen hat, ſo werde dieſe als Unbeſonnenheiten,
als leichtfertige Streiche hingeſtellt. Leider iſt eine ſolche
verkehrte und zu mißbilli zende Anſicht noch bei vielen in dem
nur langſam nachtrabenden Oeſterreich uſuell.

Von einem ſolchen Grundſatze ging auch Graf Benno
Schewing aus. Ec hätte ſeinem Sohne um den Hals fallen
und ihm zujubeln mögen: Herzensſohn, alles iſt Dir ver-
ziehen! wenn nicht die Anweſenheit Ronnvilles ihn an dieſen
väterlichen Herzensergießungen gehindert hätte.

„Was ſoll dieſe Komödie frug Ronnville erſtaunt.
Dieſe Worte riſſen Graf Schewing aus ſeinem momentanen

Freudertaum l und verſetzten ihn mit einem Schlage in die
frühere nackte verzweifelte Wirklichkeit.

„Herr Graf, die Unterredung iſt beendet wir haben dieſe
ohnehin über die Zeit ausgedehnt, weshalb ich Sie bitte,
mich zu verlaſſen, damit Sie noch rechtzeitig die Anordnung

Wiſſenſchaftliche Schärfe die Thatſachen haben

ziellen Miſèce, des nahenden Staatsbankrotts
Seite und auf der anderen der Druck der öffertlichen Mei
m s iſt ein Jrrium, zu glauben, daß in Ländern wie

ußlond, wo es
t ſei. Sievertretut die t keineiſt e We gee eine r e wie in anderen Ländern.

Nur g. z latent, r len Durechen un verneh r zu machen.a r S h r 3 3 Get er nubilder, aufcüittela und umwandeln; dann wird die ſatene

Kraft eine leben
Vor drei ren war es die Niederlage im Krimkriege,

welche das Alarmzeichen gab, die Urſache wurde zur Eman
zipation der Leibeigenen und der Reformen, welche ſich an
ſchloſſen. Nun denn, die Rolle, welche damals die Nieder
lage in einem auswärtigen Kriege ſpielte, ſpielt heute der g.
ſammenbruch im Jnnern. Alle, welche ein verſtändnisvolles
Intereſſe an ruſſiſchen Angelegenheiten nehmen, begreifen, daß
die letzte Hungersnot den Zuſammenbruch des ganzen Syſtems
bedeutet und daß ſie deshalb in abſehbarer Z it zu ekwas
Neuem führen muß.

Solitiſche Rundſchau.

Der Reichstag hat auch geſtern ſein leeres Stroh weiter
gedroſchen. Langatmige Reden, in denen jede der betreffenden
Parteien ihren Standpunkt weniger vor dem Reichstaçe, als
vor dem Volke zu verteidigen verſuchte, bildeten das bezeichnende
Merkmal des Tages. Der „Kuhhandel“ wie ein die Situation
ſo recht draſtiſch kennzeichnender Ausoruck dieſes Hängen und
Würgen der bürgerlichen Opponenten nennt, iſt nachgerade
zu einem Skandal geworden. Abgeſehen von einigen Zwiſchen-
rufen hat ſich unſere Partei geſtern an der Debatte nicht
beteiligt. Die Hand am Schwert, ſteht unſere Ptei da, um
bei dem erſten Schlachtruf, der Auflöſung, in den Kampf für
die Rechte des Volkes eiazutreten. Was kann es uns heute
kümmern, ob 5000 oder 10000 Soldaten mehr abgeh andelt
werden der tiefſte Haß gegen das militäriſche Syſtem der
Erniedrigugg des ehrlichen Mannesmutes kann uns nur zu
einem vernichtenden „Hinweg“ veranlaſſen. Von dieſem Ge
danken beſeelt, finden wir auch nur ein verächtliches Lächeln,
wenn, wie es geſtern geſchehen iſt, die politiſchen Marionetten
ihr Spiel treiben. Ob ein Manteuffl, ein Dr. Lieber, ein
Bennigſen oder gar der ſogenannte Volksparteiler Payer ſich
an der vom Reichskanzler nach Kräſten zu beeirflaſſen ver
ſuchten politiſchen Drahtzieherei beteiligen, kommt für uns
nicht in Betracht. Wir verlaſſen uns auf den geſunden Sinn
des Volkes, der ſchließlich mit dieſem ganzen Syſtem reinen
Tiſch machen wird. Der in der geſtrigen Zdung ſchließlich
zur Annahme n Vertagungsantrag hatte dieſen Zeit
punkt nur um eine Galgenfriſt hinausgeſchoben, beſeitigt hat
er ihn nicht.

Branntweinmonopol in Sicht. Wie der „Frankfurter
Zeitung aus Bern gemeldet wird, erkundigte ſich der deutſche
Kaiſer in der Ugterreduag mit dem Bundespräſidenten Schenk
lebhaft nach dem Schweizer Alkoholmonopol, deſſen Schaffang
den Bemühungen des Bundesp äſidenten zu verdanken iſt.

tEin Antiſemiten-Häuptling. Aus en wird der

„Frankf Zig. berichtet:
Seit einiger Zeit ſucht ein Häuflſein Antiſemiten hier und in der

Provinz Propaganda zu machen. An der Spitze der Gruppe ſteht ein
Herr Wengg, nach dem Adreßbuch Jnhaber einer graphiſchen Kunſt
und Verlagsanſta't (Kartographie). Herr Sub- Direktor Mayer, ein
Jude, geriet jüngſt mit Wengg in eine öffentliche Auseinanderſetzung
über das antiſemwitiſche Treiben und Wengg warf ſeinem Gegner vor,
daß er früher als Kaufmann einen Konkurs hatte, in dem ſeine
Gläubiger 30 Proz. erhielten. Herr Mayer war aber in der Lige,
nachzuweiſen, daß er die übrigen 70 Proz. inzwiſchen aus freien
Stücken und bis auf den Pfennig heimzezahlt habe. Er ſtellt
nun ſeinerſeits in einer öffentlichen Erklärung folzende ſehr be
zeichnende Fragen

„1. War Herr Wengg, obwohl Antiſemit, bis vor kurzer Zeit mit
einem Juden geſchäſtlich aſſoziiert? 2. Hat dieſer Jude, welcher allein
die Kapitalien ias gemeinſame Geſchäft gelegt hat, ſich zu dieſer ge
ſchäftlichen Aktion nicht durch betrügeriſche Vorſpiegelungen ſeitens des
Herrn Wengg Fern entſchloſſen 3. Kinnt Herr Wengg einen Juden,
der ihm durch ein Darlehen ſeinerzeit das Heiraten ermöglichte
und hat Herr Wengg dieſes Darlehen ſchon zurückgezahlt? 4 Jſt
Herr Wengg nicht ſelbſt, und zwar im vorigen Jahr, erſt im Kon-
kurs geweſen und haben ſeine Gläubiger nicht mindeſtens 80 bis
90 Proz. ihrer Forderungen verloren? 5. Kann Herr Wengg be

behufs Abwickelung des Beſitzübergangs treffen kö men,“ ſagte
in barſchem Tone Ronnville, den widerſtrebenden Grafen un
ſanft zur Thür hinausdrängend.

„Erwürge den Schurken, Papa!“ brüllte der echte Blau
blütler, in ohnmächtiger Wut an ſeinen Feſſeln rüttelnd.

Graf Schewing war von dem Marquis in das Vor
zimmer und von da bis an die Ausgangsthür gezogen
worden.

„Herr Graf, erſchweren Sie mir nicht durch Jyren kindiſchen
Widerſtand meine Aufgabe, ſonſt trete ich zurück und die
n ſind Jhnen nicht unbekannt,“ verſetzte Ronnville, den

rafen zur Thür hinausſchiebend.
4

7

„Machtlos zeitlebens machtlos! Doch nein, in der
neuen Welt werde ich neue Macht zu gewinnen verſuchen.
Aber wie? Mit meigem jetzigen ſimpen bürgerlichen Namen
und der elenden Gnadengabe von hunderttauſend Gulden,
welche doch gleich Null ſind, wird es mit dieſem gelingen
Nun, wir werden ja ſehen, was das geprieſene, aber auch
oft verfluchte Amerika bieten wird. Vielleicht wird es mir
ein Eldorado, als welches es von vielen geſchildert iſt, viel
leicht gehe ich dort auch unter. Mit Oeſterreich, über
haupt mit Europa muß ich mich für alle Zeiten verabſchie
den. Zwar wäre es auch mögzlich, daß bei mir günſtige Um
ſtände eintreten könnten, welche es geſtatten würden, mit
Ronnville abzurechnen, doch iſt es eben fraglich ſehr frag
lich. Der abgefeimte Schuft wird wohl auf ſeiner Hut ſein,
und ich könnte durch ein unbedachtes Vorgehen blindlings in
mein Verderben rennen. Goddam dieſen Fluch muß
ich mir in der Zukunft als Amerikaner angewöhnen alſo
Goddam, laſſen wir die Vergangenheit ruhen und trüben
wir uns nicht mit dieſer die Zukunft. Ja, die Zukunft
die muß bei mir roſig werden ſie muß ich werde ſie
zu zwingen wiſſen. Jetzt ſagen wir uns eine „gute Nacht“

der einen

eine Preßfreiheit noch eine Volkee de

haupten, daß er als ehrlicher, patriotiſcher Deut ſeiner Militärpflicht in geſegzlich e W. r eder war es
vielleicht ein anderer Wengg, welcher ſeinen Fahnenteid gebrochen und
desha'b zum Soldaten r Klafſf degradiert wurde 6. Kennt
Herr Wengg ein altes ehrliches Ehepaar Neumeyer, Ohl rüllerſtraße 15
welchem von einem Herrn ſeines Namens die für das Alter zurück
h im Betrage von 4000 M. nach und nach in kleinen

e in argliſtiger Weiſe und durch groben Vertrauensmißbrauch
entleckt wurden Wenn Herr Wengg dieſe utigen Fragen, wie
ich fürchte, zu ſeinen nſten beantworten muß, dann de f es
all s dem Urteil unbefangenen Leſers überlaſſen, od dieſer
Mann zur Einſlußnahme auſ die öffentliche Moral berufen iſt.“

Antifemitiſches. Der Ahlwardt wiederholte in einer am
Donmerstag altenen Verſammlung den alten Schwindel,
der in der Rei kommiſſion als ſolcher feſtg ſtellt worden
iſt. Es verlohnt ſich nicht, noch viele Worte darüber zu ver
lieren. Als bezeichnend für di Schwindelgenie führen wir
folgende Aeußerung an „Um dies feſtzuſtellen, hätte ich den
Meißner haben müſſen. Bis vor etwa vierzehn Tagen war
derfelbe hier. Seit dieſer Zeit bewohnt Meißner, obwohl
derſelbe nicht das Geringſte beſitzt, auf Sizilien eine Villa!
(Schwindel!) Jqh habe denſelben telegraphiſch erſucht, nach
Berlin zu kommen, er hat mir aber geantwo tet: er könne
nicht herkommen, er habe ein G.ſchwür uad außerdem ſei fin
Frau krank.“ Später teilte der Ahlwardt mit, daß er
ſoeben ein Telegramm folgenden Jnhalts erhalten habe: „Frei
billet na h Dalldo f, Gummizelle. Werden noch heute abend
abgeholt.“ (BVerfrüht!) Deractige Telegramme, Karten c.
erhalte er unzählige, ſelbſt des Nachts werde er wegen ſolch r
Telegramme aus dem Schlafe geklingelt. An mir aber
ſo flunkerte der antiſemitiſche Held weiter prallen alle
Machinationen meiner Gegner ab Schließlich ſpielte der
Ahlwardt auf ſeine Wiederwahl in den Reichstag an, dort
werde er mit ſo vielen Genoſſen erſcheinen, daß ſie ſelbſt
ſtändig Anträge würden ſtellen köanen. Dann werde es jede
Woche im Rei Hétage eine „große antiſemitiſche Debatte“ geben.
Nette Ausſichten! Ein eigentümliches Licht auf dieſe Groß
ſprecherei wirft es aber, daß die Antiſemiten ig Woldenberg
(Arnswalde Friedeberg) den Abg. Ahlwardt zur Niederlegung
ſeines Mandats aufzufordern beſchloſſen haben.

Oeſterreich. Die öſterreichiſche Zenſur erſtreckt ſich nicht
nur auf die Preſſ ſie wird auch in Verſammlungen in einer
Art und Weiſe geübt, die oft zu ebenſo empörenden, als er
götzlichen Szenen führt. So entwickelte ſich in einer an den
Oſterfeiertagen in Knittelfeld abgehaltenen Verſammlung fol
gende. Dialog: Referent Reſel: Das Recht, Vertreter
in den Reichstag zu wählen, haben nur die Beſitzenden die
Vertreter derſelben machen Geſetzz, die wir befolgen ſollen,
obwohl wir garnicht gefrazt werden, ob ſie uns beha en.
Wir ſind politiſch rechilos Regierungsvertreter zum Vor
ſitzznden: Machen Sie den Redner darauf aufmerkſam, daß
die Arbeiter nich! politiſch rechtlos ſind. Reſel: „Ach ja,
ich have darauf vergeſſen, daß wir ein Vereins und Ver
ſammlungsrecht haben. Sie ſehen ja, werte Anweſende, wir
haben das Recht, Verſammlungen einzuberufen und in den
ſelben Zwiſchenruf: „Das Maul zu halten Regie
rungsvertreter zum Vorſitzenden: Herr Obmann! Zwei
Redner auf einmal laſſe ich nicht ſprechen, ſonſt löſe ich die
Verſammlung auf.“ Reſel: Das allgemeine, direkte
Wahlrecht Regierungsvertreter: „Sie, Sie, Herr Ob
mann Ueber das direkte Wahlrecht kann ich nicht ſprechen
laſſen. Die Bauern haben auch kein direktes Wahlrecht, die
könnten ſich auch beſchweren Genoſſe Ehrlich: Der
Klerus in Bö nen beſitzt ſo viel Vermögen, daß auf einen
jeden einzelnen Geiſtlichen 60 000 Gulden entfallen. Troz-
dem muß ſo mancher Kaplan Not leiden. Die Nächſtenliebe
bei den Geiſtlichen ſcheirt ſelbſt in ihren Reihen zu fehlen
Regierungsvertreter: „Ueber die Geiſtlichen als Stand darf
nicht geſp. ochen werden, ſondern nur über die klerikale Partei.“
Merkwürdig, daß überhaupt voch über etwas geſprochen
werden darf. Am liebſten wäre der reaktionären Sipp ſchon
völliges Grabesſchweigen.

Frankreich. Der Fortſchritt des Sozialismus in Pis.
Bei den jüngſten Pariſer Gemeinderatswahlen erhielten die
Radikalen 116 280 die Sozialiſten 106 753, die Uleramon
tanen 70 677, die Boulangiſten 34 433, die gemäßigten Re
publikaner 32 159 Stimmen; 5000 Stimmen waren jer
ſplittert. Vergleicht man dieſe Zahlen mit denen der vorher

und verſuchen dann einmal einzuſchlafen, um vorderhand die
ewigen Grübeleien loszuwerden.“

Alsbald verkündeten regelmäßige Atemzüge, daß ein Menſchen
kind in tiefem Schlafe lag.
h r dies wohl war, wird der freundliche Leſer erraten

aben.
Es war Karl Schewing, welcher im Schlafkoupee eines

durch die Nacht dahineilenden Zuges behaglich ausgeſtreckt
lag und das zwiſchen Hoffnung und Zveifel ſchwankende
Selbſtgeſpräch gehalten.

Er war auf dem Wege zur Freiheit, ungerächt und un
geſtraft. Seine Verbrechen an Gut, Ehre und Leben fanden
in der alten Welt keine Richter.

Doch nicht überall auf unſerer Erdenrunde iſt die Gerechtig
keit blind und ungerecht. Nicht überall bleiben Blau
blutſünden ungerächt. Vielleicht finden diejenigen Karls in
der neuen Welt ihre gerechte Vergeltung.

Schluß.
Vier Wochen nach den ſoeben geſchilderten Ereigniſſen war
in den Kaſinos, Klube, Café und Salons in hohen und
höheren Kreiſen der Refidenzſtadt Wien ein ſchier unerſchöpf
liches Geſp ächsthema auf der Tagesordnung.
Es waren aber auch in dieſen Kreiſen die abgeſpielten Er

eigniſſe mit einer ſo altadeligen T wie die Schewinzs,
nicht ſo leicht zu nehmen. Daß aber Graf Schewing ſe
ganzen Beſitzungen, die Herrſchaft, ſogar ſein Palais ver
kauft, dies ging doch wirklich über alle Begriffe.

Man wußte oder dachte ſich vielmehr die Gründe, welche
den Grafen zu einem ſolchen Schritte veranlaſſen mochten,
und doch gab es viele, denen dieſe Urſachen nicht ſonnen
klar erſcheinz« wollten, als manche ſie fanden Es wurde
ungläubig das Haupt geſchüttelt und gemunkelt.

(Schluß folgt,)



jres früheren Beſtander, die Bonlangſſten drei Viertel
verloren haben. Die einzige Partei, ſagt die radikale „Juſtice“,
r rer gemacht, iſt die ſozialiſtiſche, deren Stimmen
z nahezu verdoppelt hat!

Die Niederlage, welch. die ultramontane belgiſche Reung in der ahlrechtsfrage erlitten hat, erbittert auch die

Ulramontanen, deren Volksfreundlichkeit in der
reundlichen Aufforderuaz, bei künftigen Anläſſen „die Flinte
chießen, den Säbel hauen“ zu laſſen, recht anmutig zum
usdruck kommt. Am verbiſſenſten zeigt ſich den belgiſchen

„Rebellen“ gegenüber die „Kölniſche Volksztg.“. Sie meint,
„daß all das, was vorgekommen iſt, mit Leichtigkeit hätte
vermieden werden kögnen, wenn die maßgebenden Stellen

etwas mehr Eifer und Eatſchiedenheit gezeigt hätten.“
Wer den Kürzeren gez hätte, wenn „mehr und Ent

ſchiedenheit“ von den maßgebenden Stellen, d. h. von der
Regierung geübt wurde, das kunn doch nach dem Verlauf
der Dinge zweifelhaft ſein. Durch die ſchnelle Ein
lenkung und Gewährung des neuen Wahlſyſtems iſt unſerer
Anſicht nach vorläufiz der Bürgerkrieg und die Republik ver
mieden worden.

Ein Achtſtunden- Geſetz für Bergleute wird heute im
engliſchen Unterhauſe eröctert werden. Die Vorlage iſt ein
8 racht von den Bergarbeiter Abgeordneten Pickard und

zoods, von deuen der erſtere Präſident und der letztere
Vizepräſident des Bergacbeiter Verbandes von Großsritannien
iſt. Mitantragſteller. ſind Lord Randolph Churchill und Sir
Charles Dilke. Das 2 beſtimmt, daß niemand inner-
halb eines Tages von 24 Stunden in einem Bergwerke unter
i mehr als acht tunden von der Zeit an beſchäftigt
werden darf, zu welcher er die Oberfläche des Bodens ver

en, bis zu jener ſeiner Auffahrt zu demſelben, wobei Un
g. ausgenommen ſigd. Wer jemand im Widerſpruche mit
ieſer Anordnung beſchäftigt oder zu beſchäftigen geftattet,

ſoll einer Strafe im Höchſtbetrage von 40 Shilling für jede
Uebertretung unterliegen. Die Bill wird vorausſichtlich an
genommen werden.

--Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautete geſtern
nach der „V.Z.“ der Abg. Dr. Alexander Meyer verzichte nach
einer zu ſeinen näheren Fenr den gemachten beſtimmten Aeuße-

rung darauf, noch fer in d. h. nach Ablauf ſeiner
gegenwärtigen parlamentariſchen Mandate ſich am parla-
mentariſchen Leben zu beteiligen.

Soziale Aeberſtcht.
Die Geſetzesliebe der Unternehmer wird trefflich

illuſtriert d h die Thatſache, daß die ſächſiſchen Fabrik
inſpektoren t weniger als 57 Fälle melden mußten, in
denen die Fuaörikanten Kinder unter zwölf Jahren beſchäftigen.
Die Entdeckung geſchah teilweiſe durch Zufall.

Ueber die grauſame Behandlung land wirtſchaftlicher
Arbeiterinnen auf den Beſitzungen der preußiſchen Junker
wird folgender Vorfall bekannt:

„Ja Bukow auf dem Rittergute werden ca. 40 polrniſch-
Weiber, ſogenannte Scchnitter, beſchäftigt. Dieſe Leute konnten
ihre furchtbar ſchlechte Behandlung nicht mehr länger er
tragen, denn ſie werden viehiſch gemißhandelt; ſie beſchloſſen
daher alleſamt zu fliehen, und führten dieſes Vorhaben am
Sonnabend aus, indem dieſelben mit einem Zuge nach Berlin
kamen, um eventuell hier Schutz zu ſuchen. Kaum wurde
aber auf dem Gute die Flucht entdeckt, als ihnen ſofort ein
Telegramm hierher nachging, in welchem der Kriminalpolizei
aufgegeben wurde, die Flüchtigen anzuhalten und zu ver

Es wurden ſofort zwei grüne Wagen nach dem
ahnhof geſchickt, und beim Eintreffen des Zuges, mit welchem

die Entflohenen ankamen, wurden dieſelben ſamt und ſonders
als Gefangene auf das Polizeipräſidium übergeführt. Dieſer
Augenblick der Verhaftung ſoll herzzerreißend geweſen ſein;
die Leute verſtehen kein Wort deutſch und kein Dolmetſcher
war zugegen, welcher ihnen hätte zur Seite ſtehen können,
dabei zeigten ſie durchweg ihre Körperteile, wie blau und
braun mit fingerdicken Striemen ſie ducch Schläge mit Stöcken

wiährend der Ärbeit traktiert worden ſind.“
Mitteilungen über ſolche und ähnliche Fälle ſollen, wie

die „Frkf. Ztg.“ mitteilt, nicht ſelten ſein, trotzdem ſuchen
dieſe „Edlen“ den Grund

das Einſchreiten der Polizei gegen die armen Weiber ſchreit
übrigens wieder einmal geradezu nach einer Reform der ver
alteten Geſindeordnung.

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 6. Mai 1893

Genoſſe Jllge, der geſtern nach Verbüßung einer ein
monatlichen G. fängnisſtrafe zuc Regelung perſönlicher An
gelegenheiten auf 24 Stunden aus dem Gefängnis entlaſſen
war, hat heute eine ſeinerzeit wegen Militärbeleidigung über
ihn verhängte weitere Strafe von drei Wochen angetreten.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 8. Mai 4 Uhr umfaßt fol
gende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Ausbau
bedingungen für den zwiſchen Delitzſcher Straße und Freiim-
felder Straße projektierten Straßenzug. 2. Austauſch und
Verkauf von Straßenland. 3. Aufhebung eines Pachtvertrages
und Anſtellung einer Klage. 4. Anträge wegen der Feuer
wehr. 5. Ausbau des Treppenhauſes und des Sitzungsſaales
im Ratskeller. 6. Entferrung der Sand- und Kiesſchichten
vom Straßenpfl after. 7. Fluchtlinienfeſtſetzung für ältere
Straßen. 8. F. ſtſtellung des Einkaufsgeldes für eine Hoſpital
ſtelle. Geſchloſſene Sitzung. 9. Wahl des Erſten
Bürgermeiſters. 10. Anträge wegen der Eiſenbahnbrücke im
Zuge der Berliner Straße. 11. Niederſchlaguag einer Forde
rung. 17. Anſtellung von vier PolizeiSer ganten

Concordiatheater. Das Gaſtſpiel dec English Bur
leeque Company wird nun mit den beiden Vorſte jungen am
heutigen Sonnabend und morgenden Sonntaz definitiv be-

endet. Um dieſen Vorſtellungen einenneuen und beſonderen Reiz zu geben, bringen d Zur

des ländlichen Arbeitermangels
überall, nur nicht bei ſich ſelber. Der obi,e Vorfall und

Galag

faſt durchweg neue Geſangs und Ball-teinlagen zu Gehör
und Anſchauung. Neue komiſche Tricz der beiden draſtiſchen
Komiker Courtenay und Dantaſe kommen ebenfalls zur
Aufführung. Von Mo ab gaſtiert ein Hamburger
Enſemble unter Leitung des Direktor Brauer.

Eine „Original-Meerfrau“ iſt auf kurze Zeit in der
Gr. Ulrichſtraße 20 dahier zur Beſichtigung ausgeſtellt. Es
iſt di äußerſt ſeltene Halicore cetacea (Dujong). Von den
namhafteſten Zoologen Deutſchlands liegen anerkennende
Zeugniſſe über dies Phänomen auf, und iſt der Beſuch jdem,
der ſich füc Naturwiſſenſchaftjintereſſiert, z. empfehlen. Ein
gut verſtändlicher Vortrag darüber, ſowie über verſchiedene
andere ausgeſtellte Obj-kte wird jederzeit gehalten. Jm übrigen
e wir auf das bezügliche Jaſerat in der heutigen

4mmer.
Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik verunglückte geſtern

u e nach 6 Uhr der Schloſſer Plantig dadurch, daß
ihm eine ſchwere eiſerne Preſſenplatte auf den Fuß fiel. Der
ſelbe wurde nach der Klinik überführt.

Merſeburg. Am Donnerstag nachmittag ſtürzte das
Kind eines hieſigen Reſtaurateurs beim Spielen am Geländer
der Brücke hinter dem Rathauſe kopfüber in die Geiſel,
wucde jedoch ſehr bald von dem Lehrling eines anliegenden
Friſeurgeſchäfts dem unfreiwilligen Schlammbade entriſſen
und wieder aufs Trockene verſetzt.

Schkenditz. Auch in unſerer Stadt wurde der diesjährige
Weltfeiertag feſtlich begangen, und zwar in folgender Weiſe:
Am 30. April früh 6 Uhr fand ein Ausflag auf die Auen
dörfer ſtatt, an welchem ſich leider nicht ſoviel Genoſſen be
teiligten, wie es dem ſchönen Wetter angemefſen ſein konnten.
Am 1. Mai fand auf dem „Bürgergarten“ eine gut beſuchte
Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſ: Mittag über das
Thema: „Die Bedeutung des 1. Mai“ referierte. Derſelbe
entledigte ſich ſiner Aufgabe in glänzender Weiſe; dies be
wies der Beifall, welcher ihm am Schluß ſeines Vortrages
zu teil wurde. Nachdem Genoſſe Müller das Gedicht: „O
wag es doch nur einen Tag“, vorgetragen, wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen. Die Teilnehmer vergnügzten ſich noch
bis ſpät in die Nacht hinein an Vorträgen und Geſang.
Wir wollen wünſchen und hoffen, daß die Beteilizung von
Jahr zu Jah zunehme, damit der 1. Mai das werde, was
er ſein muß, ein echter und rechter Weltfeiertag, an welchem
die Verbrüderung der Proletarier aller Nationen zum Aus-
druck kommt und das Klaſſenbewußtſein entfacht wird zum
zielbewußten Kampf für Beſeitigung der Vorrechte der
Bourgeoiſie.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 5. Mai. Jn der heutigen Schöffengerichtsſitzung hatte ſichder Friſeur Heinrich Buſchhüter aus Leipzig, geb. zu Seuure a. M.,

19 Jahre alt, wegen Betrugs in mindeſtens 10 Fällen zu ver
antworten. Der Angeklagte hatte es verſtanden, als Buchhandlungs
reiſender am 3. Dezember d. J. in Gröbers unter dem Vorgeben,
für chriſtliche Zwecke zu arbeiten, mehrere dortige Bürger hinters
Lickt zu führen. Unter dem Vorwande, ein chriſtliches Kirchenbuch zu
kolportieren, war er mit einigen Probeheften j nes Werkes beim Paſtor
Teudloff in Ozmünde erſchienen und hatte ſelbigen um eine Empfeh
lungsunterſchrift zur Verbreitung des Werkes gebeten. Der Herr
Paſtor prüfte die Hefte ob ihres re und gab zu der unleſerlich
eſchriebenen Empfehlung des Werkes auf einer Einzeichnungsliſte
eine Unterſchrift. Das Werk ſollte in 16 Lieferungen erſch. inen,

à Lieferung 50 Pfennige, und ſollte der Reinertrag zum Beſten hilfs
bedürftiger evang. Gemeinden verwendet werden. r Angeklagte, der
ſchon einmal wegen Betrugs vorbeſtraft iſt, weil er „zum Beſten der
Ueberſchwemmten in Amerika“ geſammelt hatte, begab ſich dann mit
jenem Empfehlungsſchreiben zu mehreren Gutsbeſitzern, Kaufleuten,
auch zu einem Jnſpektor, zum Dr. Knoblauch und ſogar zum Gen-
darmen in Gröbers, wo es ihm in verſchiedenen Fällen auch gelang,
den erwähnten Perſonen, auf die Empfehlung des Paſtor Teudloff
ges „zu wohlthätigen religiöſen Zwecken“ einige Werke abzufſetzen.

iele der in Mitleidenſchaft gezogenen Perſonen hatten ſich auch auf
der Einzeichnungsliſte, die in ſehr unleſerlicher Schrift die Unter
zeichneten zu Abonnenten auf jenes Werk verpflichtete, unter Anzah
lung von 1 M unterſchrieben. Die meiſten Perſonen hatten dieſes
aber nicht gethan, um auf das Kirchenwerk zu abonnieren, wovon der
Angeklagte bei ſeinen Sammlungen auch garnichts geſagt hatte, ſon
dern weil die Liſte mit Paſtor Teudloffs Namen unterzeichget
war in dem SGlauben, für arme Waiſenkinder oder hilfsbedürftige
evang. Gemeinden u. ſ. w. etwas zu opfern. Die meiſten Geber
waren natürlich dadurch hineingefallen daß ſie die unleſerlich ge
ſchriebene Abonnement Verpflichtung vor Hergabe der Unterſchrift gar
nicht prüften. Einer Frau Leimbach, dic den Angeklagten erſuchte,
doch das Schriftſtück erſt einmal vorzuleſen, halte Angeklagter erwidert,
das brauche ſie nicht zu wiſſen; ſie ſolle nur die Mark abladen, dann
wäre es ſchon gut. Nach 8 Tagen war dann der Angeklagte bei ver
chiedenen ſeiner „Abonnenten“ mit dem aus Regensburg bezogenen

erke erſchienen und hatte noch 9 M. Nachzahlung verlangt. Der
„reis ſollte eingebunden 10 M. betragen, worüber die unfreiwilligen
oonnenten natürlich wenig erbaut waren. Bei einer Perſon hatte

der Angeklagte auch dieſes Mal Erfolg gehabt, andere hatten ihm aber
die Thür gewieſen, worauf er hatte, das Werk per Poſtauftrag
zu ſenden und wenn dann Unterzeichaeten die Annahme ver
weigerten, den Klageweg beſchreiten zu wollen. Der Angeklagte hat
die Bücher auch geſandt, deren Annahme wurde aber verweigert. Er
führte heute zu ſeiner Entſchuldigung an, den geſchädigten Perſonen
nicht erklärt zu haben, daß er kollektiere, ſondern nur Abonnenten auf
das Werk ſammle, worauf er jene Unterſchriften bekommen habe falſche
Vorſpiegelun zen gemacht zu haben, in der Abſicht, ſich einen rer tswidrigen
Vermögensvorteil zu verſchaffen, ſtellte er mit aller Entſchiedenheit in
Abrede. Die Staatsanwaltſchaft erklärte, daß es bedauerlich ſei, daß
es immer noch Perſonen gebe, die ihre Unterſchriften hergeben zu Sachen,
die ſie garnicht geleſen haben. Jn derſelben Weiſe konnte auch von
den Geſchädigten dem Angeklagten ein Wechſel unterſchrieben worden
ſein. Als Sühne für des Angeklagten Vorgehen erſcheine eine Gefäng-
nisſtrafe von 4 Wochen angemeſſen. Der Gerichtshof erachtete den
Angeklagten des vollendeten Betrugs in 4 Fällen und des verſuchten
Betcugs in 3 Fällen für überführt und erkannte auf 3 Wochen Ge
ſängnis. Wegen Fundunterſchlagung wurde der Dachpappenarbeiter
Philipp Klee von hier zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt. Derſelbe hatie
im Monat März hier auf der Straße eine Broche mit Brillante n im
Werte von 90--100 M. gefunden und dieſes bet der hieſizen Polizei
behörde nicht zur Anzeige gebracht. Als ſtrafmildernd wurde dem An
geklagten zu gute gerechnet, daß er jenen Fund mehrfach ausgeboten
und auch nicht gewußt hatte, daß in jener Broche ſolch ein enormer
Wert liege. Letzterer war beim Verpfänden der Broche vom Taxator
auf dem Leihamte feſtgeſtellt worden.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 5. Mai. (Majeſtätsbeleidigung 2e) Vem Land
gerichte Berlin J iſt am 25. Februar der frühere Redakteur des „Vor
wärts“, Auguſt Enders, wegen Majeſtätsbeleidigung Gottesläſterung
und Beleidigung von Magdeburger Gerichtsperſonen (in bezug auf
den Prozeß Peus), ſowie von Offizieren zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Als heute vormittag vor dem zweiten Straf-

vertraut wor
ſei. Der genannte Herr Rechtsanwalt den vom Ange

und dem früheren Rechtsanwalt Arthur Stadthagen zur Begrün
der Reviſion abgefaßten Schriftſatz zwar durch ſeine Ünterſchrift
timiert, aber einen Antrag, ihn von der Anſetzung des Reviſiors
termns zu benachrichtigen, nicht geſtellt. Mit Rückſicht hierauf lehnte
das gericht den geſtellten Vertagungsantrag ab und trat in die
Verha dlung ein. Herr Veichsanwalt Galli beantragte Ausſchluß der
O ffenklichkeit wegen Gefährdung der öffentlichen Ocrdnung, obwohl in
der Heuptverhandlung vor dem Landgerichte die Oeff milichkeit nicht
ausgeſchloſſen war. Der Senat hielt zwar die Ausſchließung der
Oeffentlichkeit nur in bezug auf die Mojeſtätsbeleidigung und die
Gottehläſterung für geboten, glaubte aber eine Trennung der einzelnen
Teile der Verhandlung nicht vornehmen zu können und beſchloß dem
gemäß, die ganze Strafſache in nicht öffentlicher Sitzung zu ver

Das öffentlich verkündete Urteil lautete auf Verwerfung der
eviſion des Angeklagten. Aus den Gründen iſt he vorzuheben Jn

c auf den Thatbeſtand der Gottesläſterung iſt in dem Urteil in
ſofern eine rechteirrtümllche Aeußerung untergelaufen, als das Gericht
annimmt, es gehöre zum Thatbeſtand das Bewußtſein von der Straf
barkeit der Handlung. Das Landgericht hat dieſes Erfordernis un
nötigerweiſe feſtgeſtellt, aber dieſer Rechtsirrtum hat in keiner Weiſe
das Urteil zum Nachteile des Angeklagten beeipflußt. Die übrigen
Bedenken, welche vom Herrn Reichsa walt vorgebracht ſind, erled
der Senat, indem er ſich den Ausführungen Herrn Reichsanwalts
bezüglich der Jnterpretation des Urteils anſchließt. Die übrigen Be
ſchwerdepunkte geben zu Bedenken in materieller Beziehung überhaupt
keine Verbnlafſung.

JAah und Fern.
Oberſchleſien. Wie traurige Schulvirhältniſſe in einzelnen

Ortſchaften Oberſchleſiens herrſchen, beweiſt eine dem Ober
ſchleſiſchen Anzeiger“ aus Zabrze übermittelte Zuſchrift, wo
nach in Zabrze, einem Oite von 25 000 Einwohnern 33
katholiſche Lehrkräfte über 4000 Kinder unterrichten müſſen,
ſo daß auf jede Lehrkratt durchſchnittlich 130 Schüler kommen
Mehrere Lehrer haben in verſchiedenen Klaſſen Unterricht zu
erteilen, ſo daß deren Gedächtnis nicht weniger als 600
Namen behalten muß. Auf Berückſichtigung der Jndivi-
dualität der Schüler kann ein Unterricht unter dieſen Um
ſtänden wohl keinen Anſpruch machen. Die Beſoldung der
Lehrer geſtaltet ſich wie folgt: ſieben Stellen ſind mit
700 M., fünf Stellen mit 750 M., eine Stelle mit 800 M.,
wei Stellen mit 960 M., die üdrigen verſchieden bis zum

oximum von 1400 M. dotiert. Der „Beuth. Zig. ſchreibt
wan aus Radzionkau: Die benachbarte Gemeinde r
hatte bisher zwölf Lehrer, elf Lokale und zwanzig Klaſſen.
Am 1. April cr. wurden drei Lehrer verſetzt und ein Lehrer
hat einen dreimonatlichen Urlaub angetreten. Für dieſe Ab
gänge iſt bis jetzt ein Erſatz noch nicht geſchaffen. Es unter
Wer re gegenwärtig acht Lehrer zwanzig Klaſſen in
elf Lokalen.

Aus Kamenez Podolsk wird über die Cholera berichtet
Vom erſten Auft:eten dieſes bis zum 28. März ſind im
Gouvernement Podolien 8223 Perſonen erkrankt, 5212 ge
neſen, 2866 geſtorben und 145 in Behandlung verblieben.
Am ſtärkſten herrſchte die Seuche gegenwärtig im Kamenezſchen
Kreiſe, in welchem 41 Punkte ergriffen ſind, ſodann im Braz
lawſchen und im Winnizaſchen Kreiſe. Jn den übrigen neun
Kreiſen Podoliens ſind in den letzten Wochen keine Choler
Erkrankungen vorgekomtten.

Permiſchtes.
Einer der's verſteht! Ein Rixdorfer Gemeindelehrer

erhielt von dem Vater eines ſeiner Schüler ein Schreiben
folgenden Wortlauts: „Bitte Herrn N. wie ich gehört
habe ſind ſie der Herr Lehrer von mein Sohn Fr
wie ich aber geſehn habe in dieſem buche, haben ſie die
Fehler ſehr ſchlecht verbeſſern laſſen. worüber ich ihnen auf
merkſam mache z. B. „Vortzetzung“ wird bei uns ſo ge
ſchrieben das verlange ich Ernſt G ſollten ſie nicht
viel Zeit haben und dies die Kinder lehrnen wollen
werde ich ſelbſt vorſtellig werden hochachtungsvoll Ernſt G.
bitte Herrn N. ſo bald wie möglich zu erfahren wie
dies alles liegt widrigenfalz ich am 12 abril beim Herrn
Derecktor bin. mehr mündlich Achtung und bitte nochmalz um
das zeichenheft von Franz.

cLetzie Vachrichten.

Nachdem die Regierungs-Vorlage gegen die Stim
men der Konfervativen und ebenſo in namentlicher
Abſtimmung der Antrag Huene mit 210 gegen 163
Stimmen abgelehnt war erklärte der Reichskanzler
den Reichstag für aufgelöſt.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 5. Mai.

Aufgeboten Der Muſiker Paul Weck und Alwine Hellriegel (Lep
und Schillerſtraße 19). Der Maler Otto Trömel und Emilie L
(Schloſſerſtraße 13 und R'ingleben). Der Kaufmann Walther Rit
hauſen und Viktoia Stibocrsky (alte Promenade 22 und
ſtraße 14). Der Maltrmeiſter Karl Sonntag ind Kiſette
(Buttſtädt und Habe). Der Schiffer Karl Fehſe und Anna Märtens
(Geeſtemünde und Wettin)

Eheſchließung: Der Kaufmann Fiſchel Felixbrod und Sarah Abra
mow'tz (Berggaſſe 4 und Parad: platz 7).

Geboren: Dem Handarbeiter zwilhelm Schlegel eine T., Anna Luiſe
Marie (Unterplan 9). Dem Büreau-Aſſiſtent Bernhard Reydslob eine
T., Emma Frieda Ranniſcheſtraße 9.. Dem Geſckirrführer Reinhold
Berbig ein S., Franz Guſtav Paul Wuchererſtraße 29) Dem Büreau
boten Karl Jauckas eine T., Martha Marie Marianne (Parkſtraße 6).
Dem Kaufmann Wilhelm Sawall eine T., Martha Elsbeth (Thome ſius
ſtraße 1). Dem Maurer Friedrich Längerich eine T., Klara Wanda
Margarethe (gr. Rittergaſſe 11). Dem Schriftſetzer Bruno Krüger ein
S., Feodor Bruno (gr. Klausſtraße 33). Dem Malermeiſter Friedrich
Franzen eine T, Helene Margarethe Moritzkirchhof 5). Dem Tiſchler
meiſter Adolf Mühlmann ein S., Johannes Bernhard (Streiberſtr. 84).
Dem Kaufmann Max Bremer ein S., Oskar Ernſt Erich (Zinksgarten-
ſtraße 12). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Bergmann Johann Kloſe S., totgeb. (Flei
gaſſe 28). Die Witwe Johanne Stephan geb. Hörig, 69 J. (Krauſen-
ſtraße 2). Des frühern Magiſtrots Sekretär Auguſt Grobler T. Luiſe,
9 J (gr. Wallſtraße 20). es Oekonom Julius Hartmann Ehefrau
Bertha geb. Schuſter, 53 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schloſſer Otto
Ackermann Ehefrau Marie geb. Anton, 41 J. (Zwingerſtraße 13). Der
Handarbeiter Gottlob Zobel, 41 J (Klirik).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger, Halle.



Neuheiten in meinen Schaufenstern

Beſonders vorteilhafte MeineWie Mige Krtak 052
mir. einigepreiswert a63ageben. Gr z G. S K onfektion

zeichnet ſich durch gute,Der Vorteil liegt auch 9 gedkegene Stoffe, beſtein der wie bekannt un

übertrefflich reichen Kus- en e ad 5wahl, di in Geſchäftken Halle a. S S. chice Jacons aus.Geſchäftshaus feiner Herren- und Knaben-Woden.
05

Preisangabe unterlaſſe hier, da doch nur bei Veſichtigung der Waren die

Dreiswürdigkeit Kenntlich iſt.

Rock-Amzüge.
Schlafröclce,Geſellſchafts-Anzüge, Kutscher-Iäntel.

Frack Amzüige, Jagd- und Hausjoppen,
Frühjahrs-Anzüge, Turner- und Radfahrer-Hoſen,
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August Heine
Bezugsquelle echt böhmiſcherBettfedern, W ſtanbfreie un e e d Halberſtadt. W5 Ceipzigerfſtr. S, Kein Laden ſeipzigerſtr. S, r 48 Facon Drmokert. a e Facon Kongreß

iſt. 1.60 feinſte großflockige, Jch empfehle frapko gegen Nachnabmſilberweiße Halbdaunen von Filzdläte mit Kontrolimarkem
wunderbarer Füllkraft, von dieſen Aus bragenügen 3 Pfund zu großem n beſte Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, un,

grau u. ſ. w) in folgenden neueſten Moden:
r Weiche Feo s: Deinokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk., 15 em 6 Mk.,

an. Daunenv.2. an. Fert. Betten, Kongrens 460 Mk.

Wegen Geſchäftsaufgabe ſoll das große Lager in ku zer Zeit
geräumt werden und ſind die Preiſe für unſere Waren derart niedrig
geſtellt, daß ſie für jedermann, ſelbſt bei den beſchränkteſten Mitteln, zu
erlangen ſind.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer
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Jünglings-inzüge, 1- und 2-reihig chie 712 nJünglings-Paletots, Nouveautes 8-14 SKnabenAnzüge mit und ohne Falten 5Knaben Anzüge, Bluſen und Jackettfecon 456
Trikot-Anzüge, uni und geſtreiſte Deſſins 458
KnabenPaletots in großer Auswahl. 4r9
Weſten in Buckskin, Tuch, Seide und Piquee 24
Cachemir, Lüſtre-, Alpacca- und Turntuch-

W h in e in d S g- 1 -7aſchechte oleskin, atin- un re J S gDen eiegant ſitzend den ſchönſten I Ecke Bar füßerſtraße. Halle a. S. Gr. Steinſtraße 8.
in n önſtenm 24 1 Zum bevorſtehenden Pfingſtfeſte halten in größter Auswahl und gediegenſter

Verarbeitung vorrätig
Elegante Herren-Buckskin- Anzüge von 12 Mk. an.

Herren-Buckskin- Hoſen von 4 Mk. an.
Herren-Sommer- Paletots von 12 Mk.

t Herren-H velocks, Joppen, Pelerinenpaletots c.
KnabenAnzüge in Wolle von 3.50 Mk. an.
Burſchen-Anzüge von 6 Mk. an
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Die Stedinger.
Eine freie deutſche Bauernrepublik im Mittelalter

von Aug. Heine.
(Schluß.) (Nachdruck verboten.)

Bald zogen Bettelmönche durch ganz Deutſchland und
predigten allenthalben den heiligen Krieg gegen die Hondvoll

welche etwa viertauſend Streiter aufzubringen ver
mochten.

Raubluſtige Jurker und ſonſtiges Raubgeſindel gab es
allenthalben genug und der Reichtum, der bei den Stedingern
zu fiaden, wurde auf das ungeheuerlichſte übertrieben. Das
Kreuzheer zog im Winter 1232 gegen die Stedinger heran.
Doch die zuſammengerafften Maſſen richteten gegen die
mutigen Stedin ger abermals nicht das Geringſte aus. Die
Bauern fielen aus und zerſtörten die Oldenburger Burg am
Schüttenberge und rückten gegen Oldenburg ſelbſt vor, welche
Stadt ſie ſicher erobert hätten, wenn nicht ihr Anſchlag ver
raten worden wäre. Die Weſergegend blieb gänzlich in
den Händen der Stediagger. Ja, der Erzbiſchof von Bremen
wurde in ſeinem Biſchofsſitz von den Stedingern oufs ärgſte
bedrängt und ſeine Meiereien dicht vor Bremen niedergebrannt.
Die Aufforderung der Stedinger an die Bremer Bürger und
an die Jnſelfrieſen um Hilfe blieb zwar erfolglos, aber die
Stedinger Bauern waren auch ſo auf allen Punkten ohne
Hilfe ſiegreich.

Papſt Gregor, he tig erzürnt über die Niederlage der Kirche
durch die verachteten Bauern, erweiterte die Rechte der
Biſchöfe und forderten zu neuen Kreuzpredigten auf: „Da
ſchon lange die Bremiſche Kirche zu uns ſchreit wegen des
Unglaubens jener Ketzer, ſo Stedinger heißen und das Volk
der Gläubiger in Bremiſchen Landen, wilden Tieren gleich
zerreißen und vernichten, haben wir unſern ehrwürdigen
Brüdern den Biſchöfen von Ratzeburg, Minden und Lübeck
den Auftrag gegeben, daß ſie den Gläubigen Vergebung aller
Sünden verheißen, alle Getreuen zur Erhebung gegen jene
Ketzer aufrufen u. ſ. w.“ Bei alledem waren die Bürger der
Stadt Bremen mehr geſonnen, für die Stedinger als gegen
ſie zu kämpfen.

Schon traten die republikaniſchen Bremer Stadtbürger mit
den Stedingern in Unterhandlung, das wäre jedoch gleich
bedeutend mit der Niederlage der Kirche geweſen. Der Biſchof
von Bremen alſo erließ dieſerhalb einen Hirtenbrief, worin
er auf alle biſchöfliche Zölle und Wegegelder zu gunſten der
Bremer verzichtete: „Auch ſoll keine biſchöfliche Feſte ohne
Einwilligung der Bremer erbauet werden, ferner ſollen die
Bremer Bücger, wenn ſie mit gegen die Stedinger fechten
würden, den dritten Teil aller Hab und Gut der ketzeriſchen
Stedinger erhalten nicht weniger von aller Kriegsſteuer,
welchen von den Beſiegten erhoben werden, ſollen die Bremer
Bürger ein Dritteil erhalten. Die Grafen von Oldenburg,
Stottel und alle mit dem Erzbiſchof verbundenen Edelleute
erboten ſich, die Verſprechungen des Biſchofs und ſeiner Partei
„auf ewige Zeiten“ zu beſchwören. Mehr als neunzig Adelige
hatten den Bundesbrief, welcher den Bremer Bürgern an
geboten war, unterſchrieben.

Die Bremer Ariſtokraten, die Geldſäck- und Großkaufleute
ließen ſich nun herbei, den Bund mit dem Adel und dem
Pfaffentum zu ſchließen, „wegen der wechſelſeitigen Unter
ſtützung beim Kampfe gegen die Stedinger“.

Können wir uns darüber wundern Iſt der Geldſeck,
der Großfabrikart, der Großkaufmann, der Großgrundbeſitzer
nicht auch heute noch der treueſte Bundesgenoſſe des Adels,
der Pfaffen und der Rückſchrittspartei, wenn es gilt uns
Kleinen zu unterdrücken Jm Frühjahr 1233 zogen von
allen Gauen Deutſchlands infolge der Kreuzpredigten Scharen
über Scharen nach Bremen ein, um gegen die Stedinger zu
kämpfen.

Mit dem Anſchluß Bremens an den Kreuzzug und dem
Ausbleiben jeder Hilfe der Jnſelfrieſen ſchien eigentlich das
Schickſal der Stedinger entſchieden. Die Bremer ſtellten die
Schiffe, und während die Stedinger im Jnnenlande durch
die Bremer in Schacht gehalten wurden, zog das Kreuzheer
die Weſer herab gegen diejnigen Stedinger, welche in der
Gegend von Bremerhaven hauſten. Am 26. Juni 1233
brach das Kreuzheer in das Land, Raub und Plünderung
weit und breit ausübend. Männer Frauen und Kinder
wurden erſchlagen oder auf dem Scheiterhaufen verbrannt.
Doch weder dieſe Niederlage noch eine päpſtlichen Bulle vom
17. Juni 1233 war im ſtande, den Mut der Stedinger zu
brechen, denn nur die kleinen Außergemeinden der Stedinger
waren vernichtet. Der Hauptkampf ſtand noch bevor.

Hohen Ablaß für alle Sünden bot die neue Bulle den
Kreuzfahrern. Jn der neuen Bulle heißt es „Mit ihrer
fluchwürdigen Ketzerei vergiften ſie ſchon O des Jammers
und Eatſetzens das chriſtliche Volk, ſie verderben es, ſie
legen Hand an die Geiſtlichen 2c.“ Der Papſt forderte nun,
daß das faule Fleiſch mit Feuer und glühenden Stahl aus
gebrannt werde.

Die biſchöflichen Herren jeder Krieger trug ein rotes
Kreuz auf der rechten Schulter marſchierten nun gegen
das eigentliche Stedingerland. Das Kreuzheer unter dem
Grafen von Oldenburg zog an dem Delmeflaß entlang bis
zum Hemmelkamper Wald. Hier aber trafen ſie auf das
Heer der Stedinger. Das Kreuzheer wurde vollſtändig ge
ſchlagen, Graf Burghard von Oldenburg fiel und mit ihm
viele hundert Kreuzfahrer.

Es ſtellte ſich alſo abermals heraus daß mit Eroberung
der Unterweſer nichts erreicht ſei. Die Kraft der Bauern
war nicht gebrochen, dieſelben ſaßen gut verſchanzt hinter
ihren Mooren und Dämmen und litten keine Not. Jhre
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Schutzwehren waren gut im ſtande und durch heilige Um
züge geweiht.

Der teufliſche Plan des Biſchofs von Bremen, den Bauern
bei Hochflut ihre Dämme zu zerftöcren und das ganze Ste
dingerland zu überſchwemmen, ſchlug ebenfalls fehl, denn die
Bauern hielten überall gute Wache und die Schiffe der
Bremer mußten unverrichteter Sache wieder abziehen. So
war auch der vierte Kriegszug gegen die Stedinger fthl-
geſchlagen.

Wieder zogen die Scharen der ſchwarzen Mönche wie
Gewitterwolken durch Deutſchland. Schreckliche Schauder
geſchichten wurden allenthalben von den braven Stedingern
verbreitet. Selbſt in Holland, Frankreich und England wurde
dar Kreuz gegen die Stedinger gepredigt. Jm April des
Jahres 1234 zogen abermals von allen Himmelsgegenden
die Kreuzfahrer in Bremen zuſammen, am Morgen des
27. März marſchierte man gegen die Ketzer.

Die Stedinger, etwa viertauſend Mann im ganzen, unter
Führung der drei Männer Volke aus Bardenfleth, Tammo
aus Huntdorf und Detmar aus Ditke, ſahen der Entſchei
dungsſchlacht mit dem klaren Bewußtſein entgegen, daß nur
Sieg oder Tod zu wählen ſei.

Die Maſſe der bäuerlichen Streiter trug allein das kurze
Schwert und den Knotenſpieß wie zweitauſend Jahre früher
die römiſchen Legionen; bloß ein Lederſchild ſchützte den
Körper; ſo leicht gewappnet ſollten ſie d. m ſchwergewappgeten
ritterlichen Volke ſich entgegenwerfen.

Bei dem Dorfe Alteneſch kam es zum Kampfe der vier-
tauſend leicht bewaffneten Bauern gegenüber fünfzehntauſend
ſchwerbewaffaete Ritter und Stadtbürger. Die Mögnche
Weg ein lateiniſches Klagelied, welches im Deutſchen etwa
autet:

„Jm Leben und im Tode führt uns Jeſu Hand
un e Zorn wird werfen den Brand in des Teufels

and 2c0
Der ſtürmiſche Angriff des Kreuzheeres unter dem Grafen

von Holland begann, aber die Stedinger wichen nicht. Wie
wütende Hunde kämpften die Bauern nach Schilderungen der
Chroniken gegen ihre Feinde. Jmmer mehr Krieger zogen
von allen Seiten heran, immer wilder ward das Streiten,
immer lauter der Geſang der Geiſtlichkeit und das Kampf
geſchrei der Stedinger.

Der Graf Heinrich von Oldenburg und viele Ritter lagen
am Boden; löwenſtark wehrten ſich die Bauern, aber die
Scharen des Kreuzheeres waren zu zahlreich. Mehr und mehr
wurden die Bauern umzingelt. Schon waren ſie kampfes-
matt, als Graf Dietrich von Cleve mit neuen Mannſchaften
wider ſie losbrach.
Sein Angriff brachte die Entſcheidung, die Bauern wichen,
ihre beſten Helden lagen auf dem biutgetränkten Ge
filde von Lanzen durchbohrt, von Roſſen zerſtampft; auch
e Frauen, die mit gefochten hatten, lagen unter den

oten.
An einen Rückzug war nicht zu denken; bis zum letzten

Augenblick hielten die Bauern aus; nur einige wenige mögen
dem allgemeinen Schlachten entronnen, und zu den Jnſelfrieſen
giflohen ſein.

Ja der plattdeutſchen Sachſenchronik der Geiſtlichen heißt
es wie folgt:

„Unde wart dat landt der Stedinger al vorbrant unde
gerovet. Alda namen de Stedinger eren ende, de grote ge
walt unde unrecht haiten gedreven mer dan drittich unde dre
jar; unſe herre got ſlog ſe do mit ſiner gewalt.“

Die Kirche nämlich. Der Eczbiſchof Gerhard hatte alſo
vollſtändig geſiegt. Als die Leichen der Ecſchlagenen nicht
mehr die Felder bedeckten und die Häuſer auf den Deichen nicht
mehr rauchten, und der Reſt des Volkes ſich wieder ſammelte,
zeigte ſich überall fremde und friedliche Gefſtalten. Die meiſten
Höfe waren verlaſſen oder die Bewohner erſchlagen oder ein
fach für herrenlos erklärt nach dem Grundſatz, daß der Ketzer
Hab und Gut verſcherzt habe. Der Erzbiſchof verteilte die
Bauernhöfe unter den Siegern.

Mehr als ein Jahr verfloß, bevor Bann und Jaterdikt
von den Beſiegten genommen wurde. Ueberall wurden Burgen
im Lande der Stedinger errichtet, um den Bauerntrotz nicht
wieder aufkommen zu laſſen. Hintergangen aber wurden vom
Adel und Prieſtertum die Bremer Stadtbürger, denen man
feſte Burgen vor die Naſe hinbauete, ohne ſich an ihren
Einſpruch zu kehren, den auch der Papſt, an welchen ſie ſich
gewandt hatten, abwies.

Allein die Biſchöfe ſollten ſich ihres Sieges bei Alteneſch
nicht zu lange erfreuen. Ein Teil der Kinder der Stediager
hatte das allgemeine Unglück überlebt, ein Teil der alten
Stedinger war zu den Frieſen geflüchtet. Dieſe brachen
1252 in das Stedinger Land mit bewaffaeter Hand ein, doch
die Bauern wurden zwiſchen Elsfleth und Huntebruck von dem
Grafen von Oldenburg beſiegt und zurückgeſchlagen.

Doch nun griffen die Stedinger zu der äußerſten Nothilfe;
ſie ſtachen die Dämme durch und übergaben ihr Land der
Meeresxflut wieder, welcher es einſt abgerungen war.

Eine zweite Niederlage der vereinigten Frieſen und Stedinger
fand ſtatt, dieſe hatte aber nur den Erfolg, daß nun auch das
Land der Stedinger von den Beſiegten völlig in den Urzu-
ſtand von Moor und Sumpf zurückgeführt wurde.

Sieben Jahre lag Niederſtedinger da wie eine Wüſte; in
dieſer Zeit war es, daß Wölfe in der Eleflether Kirche ihre
Brut nährten und das Kloſter der Benediktiner in Roſtede
ſich auftöſen mußte, weil es ihnen an Einnahmen und Lebens-

mitteln fehlte.
Nun ſuchten aber die Scharen des Oldenburger Grafen in

4. Jahr

das Gebiet der Ruſtinger (Kustikus lateiniſch der Bauer,
Ruſtinger gleich freie Bauern) einzudringen. Dies iſt das
Land nördlich vom heutigen Wilhelmshafen.

Allein der Graf von Oldenburg wurde am Boitwarde er
Moor von den Ruſtingern und Stedingern vollſtändig ge
ſchlagen.

Abermals bedrohten die Bauern Oldenburg und der Graf
Bnr ſich flehentlich um Hilfe an die Bremer und an den

iſchof.
Doch der Biſchof ſtarb 1258 und die Ruſtinger und Stedinger

hielten die Zeit abermals für gekommen, ihre Freiheit und
ihr altes Land wieder zu erobern. Sie begannen ihre kühnen
Streifzüge in das Land des Bremer Biſchofs aufs neue.
Doch abermals wurden die Bauern in offener Feldſchlacht
1259 vei Munderloh beſiegt.

Jedoch als der neue Biſchof Burgen an den Grenzen
der Ruſtinger zu erbauen verſuchte, vereinigten ſich die
Bremer Bürger, Frieſen, Ruſtinger und Niederſtedinger zu
n Bunde gegen den Biſchof von Bremen, Hildebold mit

amen.
Nunmehr entſchloß ſich der Biſchof zum Friedensſchluß.

Er ließ die Burgen, welche er erbouet, wieder niederreißen,
unterſchrieb und beſchwor die alten Urkunden der Bremer
Bürger und nachdem die Niederſtedinger Treue und Zehnten
gelobt, wurde deren ſtaatliche Selbſtändigkeit vom Biſchof
anerkannt und beſchworen.
Die Ruſtinger und Niederſtedinger lebten bis zum dreißig
jährigen Kriege als freie Bauern und wädhlten ſich ihre
Rasmänner, Dorfälteſten und Richter ſelbſt. Sie ver
ſammelten ſich alljährlich zu freien Bauernverſammlungen in
Elsfleth, wo ſie ſogar ſelbſtändige Verträge mit dem Grafen
von Oldenburg ſchloſſen. Die Oberſtedinger aber kamen in
Leibeigenſchaft und ein Verſuch, den ſie aufs neue zu ihrer
Befreiung wagten, endete mit Verrat, Rad und Galgen. Hier-
mit endet die Geſchichte eines freien Bauernvolks.

Die Geſinnung, welche dieſe Frieſen, Ruſtinger und Stedinger
beſeelte, iſt heute in Deutſchland erloſchen, nur in der Urſchweiz
iſt ſie noch in Europa zu finden.

Aber möge uns dieſe kurze Darſtellung als Beweis dienen,
daß der deutſche Kleinbauer nicht immer und überall das ge
drückte Lafttier der Adel, Fürſten und Pfaffenmacht ge
weſen iſt, was er ſpäter in Mitteleuropa durch die Leibeigen
ſchaft geworden und meiſt noch heute iſt. Wir aber wollen
richt auf den hier geſchilderten Zuſtard als ein zu erſehnen
des Ziel zurückblicken, ſondern Gleichheit und Glück für alle
Menſchen erſtreben.

Deutſcher Reichstag.
89. Sitzung vom 4. Mai, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die Friedens
präſenzſtärke des deutſchen Heeres wird fortgeſetzt mit der geſtern ab
gebrochenen Beratung des S 1 und ver dazu geſtellten Anträge Alt
haus, Graf Preyſing und v. Huene, wozu heute noch ein neuer An
trag des Abg. Wiſſer getreten iſt, welcher in den Antrag Huene die
Beſtimmung über die Verfaſſungsär derung bezüglich der zweijährigen
Dienſtzeit einſchalten will und der außerdem dem Antrage von Huene
hinzufügen will: „Vom 1 Januar 1899 ab wird der Geſamtetat des
deutſchen Herres wie alle übrigen Poſten des Reichshaus halts. Etats
jährlich feſtgeſtellt.

Abg. Richter (freiſ.): Jch will meine Ausführungen lediglich auf
den Antrag Huene beſchränken; nach den Erklärungen des Reichskanzlers
kommt ja praktiſch nur Annahme oder Ablehnung dieſ. s Antrages in
Frage. Der Antrag Huene will die zweijährige Dienſtzeit nur auf
fünf Jahre feſtſtellen. Man ſagt, wenn erſt eir mal die zweijährige
Dienſtzeit fünf Jahre beſtehe, dann werde ſie doch nicht wieder ab
geſchafft. Ja, weshalb ſtellt man ſie denn nicht gleich für immer feſt?!
Auch ſoll nach dem Antrag Huene die zweijährige Dienftzeit erſt am
1. Oktober 1894 beginnen. Jn beiden Beziehungen geht unſer Antrag
weiter. Der Antrag Huene will ferner ein Quinquennat (fü ſjährige
Dauer) für die Friedenspräſenz Aber die eir jährige Feſtſetzung be
ſteht ja auch ſchon u nwiderſprochen bei der Marine, und ſie iſt nor
wendig, weil ſich ja die Vorausſetzungen für die Höhe der Präſenz
ändern könne. Der Hauptunterſchied zwiſchen unſerem und dem
Hueneſchen Antrage beſteht aber in der Höhe der Präſenz. Herr Huene
will alles bewilligen mit Ausnahme der 12 KavallerieEskadrons, alſo
fünf Sechstel der Vorlage, und geht damit auch über die Vorſchläge
des Herrn von Bennigſen weit hinaus. Man hat vor Erſcheinen dieſes
Antrages ſehr viel Weſens von den Verhandlungen darüber gemacht.
Aber wer Offiziöſes zu leſen verſteht, weiß, daß auf alles das der
Reichskanzler ſchon vor Oftern einzugehen bereit war. Herr v. Huene
hat alſo damit nur offiziöſe Thüren in der Wilhelmſtraße eingeſtoßen.
Nun zu den Ausführungen des Reichskanzlers. Was derſelbe über die
Kommiſſion geſagt hat, könnte den Eindruck machen, als hätte man
in der Kommiſſion nur Schlagworte ausgetauſcht. Einzelne derſelben
mögen ja gefallen ſein, thatſächlich aber haben noch nie in einer Kommiſſion
ſo eingehende ſachliche Verhandlungen ſtattgefunden, wie diesmal. Der
Bericht des Herrn Referenten iſt vorzüglich, aber er hätte es nicht ſein
können, wenn die Verhandlungen der Kommiſſion wirklich ein ſo dekla
matoriſcher Akt geweſen wären, wie es der Herr Reichskanzler dar
ſtellte. Derſelbe hat außerdem geſtern wieder die Autorität der maß-
gebenden Offiziere ſo in den Vordergrund geſtellt, daß es auf eine
Negation des Parlamentarismus herauskam. (Sehr richtig! links.)
Denn was hat dann eine Volksvertretung noch zu befagen, wenn ſie
in der Sache keine Autorität haben ſoll? Eine Volksvertretung hat
dann höchſtens nur noch Gutachten abzugeben für die Auswahl neuer
Steuern! (Beifall.) Naturgemäß iſt gerade jeder Kreis von Berufs
männern in Ueberſchätzung ſeines Berufs einer gewiſſen Einſeitig
keit unterworfen! Wenn jemand unſer deutſches Militärweſen
nicht kennt und hört die Rede des Reichskanzlers, ſo könnte
er glauben, wir fingen überhaupt jetzt erſt an, uns eine
ordentliche Heeresorganiſation zu bilden. Ebendahin gingen die
Kriegsbilder des Herrn Kanzlers, gleich als hätten wir bisher in der
Reichsarmee eine Reißaus-Armee. Da muß ich denn doch erinnern
an unſere Erfolge 1870/1871 und daran, daß ſeit der Zeit unſere
Armee dreimal ſo ſtark geworden iſt. 12 Milliarden haben wir ſeit
dem für unſer Heer ausgegeben. Was ſind unſere Feſtungswerke heute
gegen früher Unſere Marine iſt ſeitdem vervierfacht worden Heute
wir Bundesgenoſſen. Jn einen Krieg nach zwei Fronten können wir
nur gelangen, wenn wir zugleich die Unterſtützurg eines Dreibundes
haben. Aber die von dem Reichskanzler ausgemalten Gefahren ſind
ja garnicht vorhanden. Wären ſie vorhanden, ſo hätte der Kanzler
geſtern garnicht ſo geſprochen, wie er es gethan Der Kanzler hat
überhaupt geſprochen wie ein Kriegsminiſter, wie alle Kriegsminiſter
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u ſprechen pflegen (Sehr richtig Meine Herren, ſeit 1888 herrſchen,L. muß ſehen, in Deutſchland ganz ardere Auffaſſungen über

die u n von Heer und Marine, als früher. Früher hieß es:
„wir wüſſen nach den Nechbarßaaten ſeher Heute und ſeit 1888
heift es: „wir möſſen aus urs ſelbſt heraus ſo ſtark als wöalich
werden Und dieſer militäriſche Geſichte punkt der Offenſive hat in
bezug auf ſeine Steigerunzs fähigkeit überharpt keine Grenzer. Man
kann immer ſogen: wir können und müſſen veoch ſtärker werden! Mit
ſolchen Arff ſſurgen können Sie uns noch zweimal mit ſolchen veuen
Vorlagen kommen! (Sehr richtig!) Die neuen Jrſtituticner über die
Tauglichkeit werden ſchon j tzt von den Aushebungekommiſfienen nur
allzu muſterhaft beachtet, daher die Fülle der Touglichen, die angeb
lich noch immer verfügbar ſein ſoll Der Reichskanzler hat auch geſfern

es ſei ja ganz ſchön, ſür Kultur und Londeskulturaufgaben
elder aufzuwenden. Aber da muß ich doch darauf aufmerkſam machen,

daß wir mit ſolchen Aufgaben jetzt nachgerode in geradezu beſchämen
der Weiſe zurückbleiben. Blicken Sie doch nach Preußen Anerkanrt
ſind 11 Baugewerkſchulen da, während wir 22 brauchen. Es ſind keine
Mittel dazu da! Urd im Fortbildungsſchulweſen wird geſpart! An
Richtern wangelt (s, weil man da nach Zehntauſerden rechnen muß;
urd da ſinnt uns der Herr Reichekonzler geſtern hier an, nicht auf
die vielen Millionen zu ſehen, wenn es ſich um Aufgaben für das
de handelt! Herr v. KLurne deutete geiern an, als ob unſer

atriotiemus ſich bis jetzt erſt mit dem Skocke verteidigen körnte,
als ob wir erſt j tzt urs die Flinte anſchoffen müßten. Das iſt eine
ganz (xzentriſche Uebertreibung. Der Herr Reichskanzler hat dann
eine Apdeutung in bezug auf die freiſinnige Partei gemacht, als ob
wir unſer Progremm verleugneten hinſichtlich der 2jährigen Dienſt
zeit. Aber wir hoben nie die 2jährige Dienſtzeit aus reirer Theorie
verlang', ſondern zur Entlaſturg des Volker. Sie aber fanden hier
mehr an Belaſtungen für das Volk, als Sie ihm an Entlaſtungen
gewähren. Wollten wir fie Vorlage oder den Antrag Huene an-
nehmen, ſo würde das Volk uns ſagen: Man hat bisher etwas
als Entlaſtung begehrt und giebt es uns j tzt als eine neue Mehr
belat ung!

Redner gekt jetzt auf die ziffernmäßigen Unterſchiede näher ein,
welche in bezug auf Ente und Belaſtung zu iſchen dem Antrage Huene
und dem freiſinnigen Antrage beſtehen. s an Kriegsformationen
von der Regierung gewünſcht wird, beſteht ſchon j tzt; die Vorlage
ſelbſt kann krine neuen Kriegsformationen ſchoaffen, ſondern nur die
Kriegebereitſchaft erhöhen. Mit Frankreich ſtehen wir ſchon jetzt auf
derſelben Höhe der Kriegspräſenz. Die Vorlage und der Antrag Huene
ſollen uns alſo in dem vollen Umfange ihrer Forderunzen nur ein
Uebergewicht geben! Herr v Verdty als Kriege miniſter hat uns ja
noch 1890 erklärt, daß wir Frankreich gewachſen ſeier! Dos „Miliz
iyſtem“, von dem der Herr Reicheékanzler ſprach, iſt ebenſo ein Schlag
wort, wie der „Militariesmus“. Es kann ſich jeder etwas anderes
darunter derken. Herr v. Hurne iſt ja keren, 2000 Ockonomie-
Hondwerker zu ſtreichen. Gehen Sie noch weiter und ſchränken Sie
die Verwendurg ökonomiſcher Arbeiter dech mehr ein und übertragen
Sie die Arbeit Zivilperſonen. Wenn Sie wit ſolchen Einſchränkungen
vorgehen wollten, Herr Reichskanzler, ſo würde Jhnen das Volk darin
gern beiſtimmer! Man verweiſt auf die Ausgaben Rußlends und
Frankreichs für das Militär. Aber weshalb nicht auch auf Oeſterreich
und Jtalien, wo die Ausgaben dafür geringer ſind! Urd nachgerade
haben wir ſogar arch ſchon Dutzende von Millioren mehr für das
Heer bewilligt, als Frankreich. Dieſes hat freilich größere Ausgaben
für die Marine, aber auch größere Aufgaben Jn unſerem Volk
wird man jedenfalls wenig Tioſt und Beruhigung finden in dieſem
Hinweis auf noch urgünſtigere Verhältniſſe im Auslande. Das Volk
bei uns fühlt ſich jtzt ſchon bedrückt und belaſtei genug. Redner ver
weiſt dann auf die enormen Forderungen für die Marine, die in
Aueſicht ſtänden und, wenn auch abgelehnt, immer wiederkehrten. Der
Antrag Huene erheiſche einen laufenden Mehrbedarf von 265 Millionen,
ganz abgeſehen von den weit über 100 Millionen, die für Kaſerne
bauten nörig würden. Und wie eavalièrement ſei geſtern der Reichs
kanzler über dieſe Deckungsfrage hinweggegangen

Herr v. Huene hat angedeutet, wie er eine weitere Deckung ſich
denkt. Seine Andeutungen ſind aber noch nicht ausreichend für das
Programm eines Reichsſchatzſekretärs der Zukunft. (Heiterkeit.) Er
hat von Lpxusſteuern geſprochen Des hoben wir ja auch ſchon ſogar
von Ahlward gehört. (Heiterkeit.) Aber der Luxus iſt ſo wenig ver
breitt, daß ſolche Steuern nicht viel einbringen. Er hat von einer
Beſteuerurg de Tabafs geſprochen, alſo eine neue Beuntuhigung für
die Tabaksinduſtrie, die mir ſein Programm auch nicht vertrauens
würdiger macht. Nun meint er, die Martikularbeiträge könnten ja
erhöht urd die Einkommenſteun r geſteigert werden. Ja, wie denkt denn
ſein Zukunftskollege Miquel über ſolches Programm (9»Heiterkeit.)
Sie haben doch getört, daß der Finanzminiſter ſich gerade verwahrt
gegen die weitere Steigerung der Matrikularbeiträge. Darf man ihm
das verübeln Jn dieſem Jahre ſchon find ſie um ſechsunddreitzig
Millionen geſteigert worden, vornehmlich wegen der geſteigerten Be
dürfniſſe für die Landesverteidigurg. Und das unter Finanz- Ver
hältniſſen, wie ſie kaum in Preußen jemals ſo urgürſtig waren. Seit
der erſten Leſung der Militärvorlage haben wir erfahren, daß das
abgelaufene Jahr 1891/92 mit einem Defizit von 45 Millionen ab-
ſchließt, das folgende Jahr nicht mit einem geringeren Defizit, und daß
das Difizit von 1893 94 mit 58 Millionen veranſchlage iſt. Eine
ſolche Schnur von drei Defizits iſt ſeit Menſchengedenken im preußiſchen
Staatshaushalt nicht vorgekommen. Herr v. Huene hat auch auf Zu
ſchläge zur Einkommenſteuer hingewieſen. Nun, die Einkommenſteuer
iſt jetzt in Preußen ſchon um 40 Millionen erhöht. Wie das wirkt,
zeigt der Umſtand, daß, obwohl die Kunſtfertigkeit der Veranlagungs-
vehörden ſich im zweiten Jahre erhöht hat, ein Rückgang von 2',
Millinnen Mark im Ertrage zu verzeichnen iſt. Dazu kommt die neue
Vermögensſteuer. Allerdings ſollten die Realſteuern den Gemeinden
überwieſen werden. Aber iſt etwa Herr v. Huene bereit, bi- Ueber
weiſung zu ſuſpendieren behufs Deckung der Militärvorlage, oder iſt
er auch nur bereit, das Geſchenk an die Jnhaber der Gutsebezirke durch
Erlaß der Grundſteuer zu gunſten der Militärvorlage rückgängig zu
machen (Heiterkeit.) Jch wünſchte, daß die Deckungefrage in der
Vorlage ſelbſt ihre Er edigung fände. (Sehr richtig links.) Darüber
beſteht doch kein Zweifel, daß die Laſten der Vo. lage auf die Minder
wohlhabenden kommen. Denn die wohlhabenden Klaſſen, deren Söhne
Eir jährig- Freiwillige werden, werden nicht getreffen. Es würde alſo
wohl gerechtfertigt ſein, die Koſten den Klaſſen aufzuerlegen, die durch
die Laſten dieſer Sorlage nicht getroffen werden. Was würden nun
die Koſten des Antrages v. Huene bedeuten, wenn wir ſie durch Zu
ſchläge zur Einkommenſteuer, ſagen wir von 10000 M. Einkommen
an, decken wollten? Für Preußen würde dos eine Steigerung um
60 Proz. bedeuten. (Hört, hört!) Es verdient dices, recht ſcharf
herrorgehoben zu werden, weil ſich die größten Bewunderer der Mili
tärvorloge gerade unter den Wohlhabendßen befinden. Wenn man der
Verſammlung, die kürzlich im Gürzenich in Köln ſtattfand und bei
der ſich Bar kdirekteren und Kogn merzierräte urd ſolche, die es werden
woller, vidt genug für die Militärvorloge begeiſtern konnten, dieſe
Perſpektive vorgehalten hätte. die Be eiſterurg hätte eine erhebliche
Abkühlung erfahren. (Sehr richtig links.)

Die Krnſervativen wollten ouch eine Vermeh ung des Heeres, aber
ſie wollten noch dazu die Beibehaſturg der dreijährigen Dienßzeit.
Das heißt, ſie wollten dem Volke roch größere Laſten auferlegen, al
die Regierung. Sehr zichtig! links.) Die Bereitwilligkeit, Laſten auf-
zuerlegen, würde meinerſeits bei den Konſervativen viel größere An
erkennung finden, wenn ſie bereitwillig einen Teil denjenigen Kreiſen zu
wendeten, denen ſie vorzugsweiſe nahe ſtehen. Jch meine den Groß
grundb. ſitz in den öſtlichen Provinzen. Wie ſteht es damit? Sind
ſie auch nun bereit, ſich die Privilegien kürzen zu laſſen. die man
ihn n auf Koſten der Allgemeinheit gegeben hat? Als es ſich darum
handelte, die Liebesgaben für di- Brenner (große Unruhe rectts leb
hafte Zuſtimmung links) auch nur um ein Siertel zu kü zen, wo waren
denn da ihr Patriotismus und ihre Opferwilligkeit? (GBeifall links.)
Da legten Sie vor und hinter den Kouliſſen alle Riemen zu Bord,
um die Sckhmälerung der Privilegien der Brenrvereibefitzir abzuwehren.
So überlegen Sie doch eirmal, ob Sie die 40 Millionen nicht opfern
wollen, wenn Sie mit der Anſicht übereinſtimmen, daß es ſich hier um
die Ehre, das Daſein, um die Zukunſt Deutſchlands handelt. (ei
fall links Machen Sie den Anfarg, legen Sie die Privilegien, welche
die Brennereibeſitzer auf Koſten des Volkes inne haben, auf dem Altar
des Vaterlandes nieder. Vielleicht ſind wir dann bereit, uns der Re
gierung mehr zu nähern (Zuſtin mung links), wenn Sie mehr bereit
ſind, die Laſten zu tragen. Aber gerade in dieſem Augerblick, wo
ſolche neue L'afen dem Volke bevorſtehen da wird von dieſer Seite

ein Bund ür Lebenkmittelverteuerung gegründet (lebhaſter Wider
ſpruch rechts, links), um zur Ueberlaſtung aus dieſer
a Vo ke voch cine weitere Verteuerung aufzukürden. (Leb
haſter Beifall links.) Wenn man andere Länder vergleſcht mit Deutſch
lard, dann ſoll man doch nicht unterkaſſen, darauf hinzuweiſer, daß
ſelbſt nach der tie Herabſezung der Getreidezölle noch immer ouf

n Haushalt jährlich 30 M. Verteuerung der läglichen Lebenkmitſel
ällt (iebhafte Zuſtimmung link?), und daß jeder Arbeiter 15 Tage

Lohn dahin geben muß, um dieſe Teuerung aufzuwenden.
Bei der Verg'eichung der Laſten in Deutſchlard mit anderen Lär

dern komm ja nicht nur das zur Eprache, wos inſolge von Steuern
in die Staatskaſſe fließt, ſondern auch das, was infolge der Schutzzoll
politik beigetragen werden muß zu gunſten einzelner Klaſſen, ohne daß
die Allgemeinheit Vorteil davon hat. Dazu kommen die neuen Laſten,
welche die neue Sozialpolitik im Reiche auferlegt, 40 Millionen für
die Unfallver ſicherung, 100 Millionen für die Altersverſicherung, die
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern aufzubringen ſind, und die um
ſo mehr drücken, je neuer die Einführung iſt.

Der Reichskanjler ſprach von den Rückſichten auf das Verkehrsleben.
Er meinte, wenn dieſe Militärvorlage oder der Aatrag Huene du“ch-
ginge, d nn werde man nicht nach dem politiſchen Wetterglas zu ſehen
brauchen, ob ein Wö kchen am politiſchen Horizort ſtehe. Wie wenig
kennt der Reichekonzler das Verkehrsleben Wer im Verkehraleben
ſteht, den beunruhigt ſchon die Wolke, da durch jeden Krieg alle Ver
kehrsbeziehungen unterbrochen werder, das genze Wirtſchafteleben er
leidet einen ſchweren Stoß. Auf das politiſche Wetter wird man wie
nach allen früheren Militärvorlagen auch künſtig rach dieſer achten
müſſen im Verkehrsleben. Wir können dagegen dos Erwerbsleben
nicht ſchützen, weil dieſe Unſicherheit begründet iſt in der geſamten
politiſchen Lage, wie ſie ſich ſeit zwanzig Jahren herausgebi. det hat.
Aber wogegen das Erwerbsleden geſchüht werden muß, das iſt die
for geſetzte Beunruhigurg, welche durch neue Steuerprojekte entſteht,
die bald in dieſen, bald in jenen Erwerb weig hineingreiſen und die
Unternihmungsluſt und das Vertrauen erſchüttern. (Lebhafter Bei-
fall links.) rin liegt die Unſicherheit unſeres Erwerbslebens.

Der Reichskanzler ſprach von der Volksſtimmung Die Unzufrieden
heit iſt deshalb ſo groß, wie es für mich ſeit 30 Jahren noch nicht
wahrnehmbar geweſen iſt, weil auf der einen Seite die Jlluſionen
die ſich an das uſtandekommen der Reichseir heit krüpften, geſchwun
den ſind, und weil andererſeits das Devtſche Reich ſich gegenwärtig
präſentiert in dem fortgeſetzten Verlangen nach neuen Steuern neuen
Soldaten und neuen Straf- und Polizeigeſetzen. Zuſtimmung links.)
Glauben Sie mir daher heutzutage würde, wenn es überhaupt
möglich wäre, ein ſolches Programm aufzuſtellen, kein anderes Pro
gramm für die nächſte Zeit populärer ſein, als: keine neuen Steuern,
keine neuen Soldaten und keine reuen Reichsgeſetze mehr. (Große
Unruhe rechts.) Das deutſche Volk iſt ſehr geduldig in dem Ertragen
von Laſten; aber alles hot ſe ne Grenzen. Das iſt das allgemeine
Gefühl, daß entgegen dieſer fortgeſetzten Steigerung endlich eine
Grenze gezogen werde müſſe.

Der Reichskarzler ſprach von dem Eindruck, den die Ablehnung des
Antrages Huene im Auslande machen würde. Jch denke, ſo ſtark
wären wir wenigſteys, daß wir mehr nach dem Eindrrck im Jnlande,
wie im Auslande fragen müßten (Zuſtimmunrg.) Dann iſt auch in
der Rede des Kanzlers wieder der große Unbekannte aus dem Aus
lande aufg treten (Heiterkeit), der ſich bei jeder Militärvorloge ein
zuſtellen pflegt (erntute Heiterkeit. Seit wanrn iſt dern das Ausland
dir geeignetſte Boden, um das Jnlard verſtehen zu könven Jch
meine, wir haben zu fragen: was würde das deutſche Volk dazu
ſagen, wenn der Antrag Huene angenrmmwen würde Dos Anſehen
des deutſchen Reichstages würde dadurch ſicher vicht erhöht werden,
wenn es zur Annahme des Antrage käme, nicht bloß wegen der Sache
an ſich, ſondern wegen der Verhardlungen, die vorher im Reichetog
ſtattgefur den haben. Wie wor es bei der erſten Leſung

Noch heftiger für dieſe Bewilligung als die Regierung ſelbſt iſt
Freiherr v Huere eingetreten. Er hat geſagt, wenn die Neuwahlen
das Votum des Reickstages beſtätigten, donn würde die Soche noch
kiren Abſchlrß finden, dann fänden wir vor der Gefahr eines Kon
flikts, und dieſe Folgen könne er nicht ertragen Was heißt denn
das, Herr Freiherr v. Huene, wir ſtehen vor einem Konflikt? Wenn
der Reichstag ſeine verfoſſurgewäßigen Rechte gebraucht, um eine
Neuerung zu verhirdern, und wenn mon dann von „Kenflikt“ ſpricht,
ſo würde das nichts weniger heißen, als daß Gewalt und Macht vor
Recht gehen ſoll. Wenn man das als wöglich hinſtellt, ſo heißt das,
die Regierung werde zum Staatsfſtreich greifen, die Verfaſſung brechen,
die Revolution von ob in einführen. (Unruhe rechts. Lebhafte Zu
ſtimwung lirkes.) Gott ſchütze die Regierung vor ſolchen Freunden
und am meiſten vor dem Freiherrn v. Huene! (Stü'miſche Heiter-
keit) Wenn noch irgendwie die Beurteilung des Antrages Huene
zweifelhaft ſein könnte, dann muß jeder durch dieſe Aut der Vegrün-
dung zurückgeſchreckt werden. Wos wäre ein Reichétag wert, der es
nicht wagte, von ſeinem verfaſſungsmäßigen Rechte Gebrauch zu machen,
aus Furcht, in ſeinem Rechte viergewaltigt zu werden Er würde
niemals wert geworden ſein, ein ſolches Recht zu beſitzen, wenn er
fich durch die Furcht bieinfluven ließe, nicht vach ſeiner Ueberzeugung
zu ſtimmen. (Lebhafter Biifall.) Wer irgend zweifelhaft war, der
muß zurückſchrecken geger über einem Antrag, den der Antragſteller
am letzten Ende damit zu begründen ſucht, daß er uns auffordert,
aus Furcht vor der Piſtole der Vergewaltigung zu Kreuz zu kriechen
mit unſerer Ueberzeugung. (Lebhafter Beifall links und im Zertrum.)

Meine Freunde haben die Ueberzeugung, riemais mehr Patriotis-
mus bekundet zu haken, als in dieſem Augenblick (Lebhafter Beifall
links, Unruhe und Widerſpruch rechts), in dem ſie den Antrog Huene
ablehnen und damit ſich zur Aufgabe ſtellen, die militäriſchen Jn. er
eſſen zu vereinbaren mit der notwendiger Schonung der Volkskraft.
(Lebhafter Beifall links und im Zentrum, ZHiſchen rechts

Reichskanzle: Graf v. Caprivi: Der Abg Richter hat heute wieder
holt, was wir ſchon vor Monaten von ihm gehört haben. Er hat an
kleine Gründe und an dialcktiſche Kunſtſtücke den Erfolg geknüpft.
Darauf verzichten wir, wenn die Sache nicht durr ſich ſelbſt überzeugt
Wenn er geſagt hat: Gott beſchütze die Regierung vor ihren Freunden
und beſonders vor Frhin. v. Huene, ſo entgegne ich: We n ein Mann
den Mut zeigt, der dazu gehört, den eigenen Froktionsgenoſſen gegen
über für die Reyierurg einzutreten (Heiterkeit li ke), ſo kann ſich die
Regierung bloß glücklich ſchötz n. (Beifall rechts.) Abg. Rickter ver
fährt mit meinen Worten wie ein Adookat. Er wirft ſie in die Luft,
und wenn ſie wieder herunterkomen, ſehen ſie ganz anders aus. Als
ich von Off preußen ſprach, wolte ich nur darauf aufmerkſam machen,
was ein Lard, das vom Feinde beſetzt wird, vom Feinde zu leiden hat.
Damit habe ich nicht die Behoupturg verbunden, daß es im Deutſchen
Reiche wahrſcheinlicher wäre, daß das Land vom Feinde beſetzt wird.
Es könnte aber vorkommen, und dann könnten auch ſolche Leiden ein
treten. Der Krieg im eigenen Lande iſt unter allen Umſtänden etwas
unendlich Schreres, was man beſſer vermeidet.

Abg Richter iſt dann auf die Steuerprojekte eingegangen. Wenn
Herr Richter ſeinen gewiß großen Einfluß zum Fall der Vorlage ge
braucht, dann brauche ich mir ja meinen Hopf um Steuerprejekte nicht
zu zerbrechen. Nach meinem Material beträgt die Kop'quote in Preußen
und Deutſchland 9,1 M., in Oeſterreich 14,7 M., in Italien 24,3 M.,
in Frankreich 44,7, in England 29,6.

Jn bezug auf eine Aeußerung, die ich gethan habe: wir müſſen uns
vorbebalten die Konzeſſion, die wir jetzt mochin, wenn einwal Neu-
wahlen kommen, wieder zurückzunehmen, bin ſich heute in der Lage, zu
crkären, daß wir das nicht thun würden. Um es in eine Formel zu
faſſen: wern Neuwahlen kommen, wird unſere Wahlparole der Antrag
Huene ſein. (Bei'all rech:s.)

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp, auf der Tribüne ſchwer verfärd
lich): Die finanziellen Laſten, welche dem deutſchen Volk durch dieſe
Vorlage auferlegt werden, können voch getragen werden. Der größte
Vorteil der Vorlage iſt für mich die Verjüngung des Heeres. Daß
der Antrag Huene viel G. tes hat, gebe ich zu. Herr Richter hat den
Nachweis richt geführt, daß wir den feindlichen Mächten nummeriſch
gewachſen ſind.

Abg Bebel (ſoz.): Jch habe keine Veranlafſung, mich auf das Detail
einzulaſſen. Wir haben unſere Anſchauungen ſeit 22 Jahren über die
europäiſche Lage gehabt. Wenn jetzt die Beu teilung dieſer Lage bei
der Regierung dieſelbe iſt wie bei uns, ſo iſt das ein Zeichen der An
näherung an unſere Anſchauungen. Selbſt als Sozialdemokraten haben
wir das volle Jnteriſſe, Deutſchlands Jntegrität zu erhalten. Denn
wenn ein auswäriiger Feind Deutſchland vernichtet, dann iſt es auch
mit der Verwirklichung unſerer Jdeale vorb'i.

Nur über di: Art des Schutzes Deutſchlands ſind wir anderer Mei-
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domit ein anderer wiederkommt, der die Volfsrechte währt. Weiß
doch, daß in weiten Kreiſen die Aufhebung des allgemeinen Siimm-rechts ernſtlich erwogen wird. Wenn Sie dem Volke Kann auferlegen,

müſſen Sie ihm auch ſeine Rechte wahren. Der beigiſche Senerai
Briolmont hat ſich als Aphänger des allgemeinen Siimmrechts be
kannt, weil er Anhänger der allgemeinen Wehr flicht iſt. Hüten
Sie ſich vor der Recolniion von oden, denn es körnte ſonſt leicht
r Fige von unten kommer! Zuſtimmung bei den So ialdemo
raten.

Auf keiner Seite iſt in den breiten Schichten der Bevölkerung Rei
gung für die Vorlage vorhanden, nawentlich wegen der ſchlechten dkonomiſchen Lage. Schon jetzt iß der Brot- und Fleiſdtonſann überall

n Unbehoglichkeit und Unzufriedenheit werden immer größer.
n ganz Europa ſind wir auf einer Stufe angekemmen, wo die Grenze

der materiellen Leiſtungsfähigkeit erreickt iß. Oeßerreich und Jtalien
können nicht mehr weiter auf dem bisher beſchritter en Wege und freuen
ſich, daß wir als die angeblich Leiſtungsfähigſten unſere Laſt immer

weiter arſpannen. Auch in Frankreich weiß man tretz aller Steuern
nicht mehr ein roch aus, das Difizit kann nicht mehr gedeckt werden.
Bezüglich Rußlands iſt ein Zuſtond eirgetreten, der ihm die Fortſetzung
ſeiner Gewaltpolitik unmöglich macht.

Unſere militäriſchen Autoritäten haben ſich in dieſer ganzen Frage
ſchlecht bewährt Früher vert idigten ſie mit aber Kraft die dreijährige
Dienſtzeit. ie Laſten für die Armee ſind koloſſal gewachſen, nament
lich in den letzten Jahren. Dazu ſollen nun jährlich 55 Millionen
nach dem Antrog Huene hinzukommen Wenn unſere Nation ſich der
einſt mit allen Kräften gegen einen Feind wehren ſoll, dann muß nach
unſerer Anſicht das Minizſyſtem eingeführt werden. Der Reichskanzler
be og ſich geſtern auf einen Artikel von Engels im „Vorwärts“. Was
der Heichskanzler da hineinlegte, ſteht nicht darin. Es ſoll nur heißen,
daß dieſelben Leute die als Unteroiſiziere heute hart und grauſam find,
im Umgang mit der leben frohen Schuljugend auch wicder zu Menſchen
werden würden. Die militäriſd e Jugenderziehung ſoll die Grur dlage
unſeres Milizſyſtems bilden. Wir ſind dagegen, daß die Militär
Organiſation innerhalb unſeres Rahmens feſigehalten wird, die es
einer Anzahl waffenfähiger Männer geradezu unmöglich macht, fich im
Woffendienſt zu üben. Bei wöglichſt verkürzter Dienſtgeit unter demMiliz yſtem würden auch die n leicht gedeckt werden können. Vor

den Tagen von Jena und Auerßffädt hätten alle Militärs vom König
bis zum letzten Sekondeleutnant herab ſich gegen die Scharnhorſ'ſchen
Jdeen exklärt, und doch haben dieſe ſich ſpäter auf das Beſte bewährt.
Die Laſten ſteigen in dem Maße fortgeſetzt, daß die Völker endlich
einmal zu der Ueberzeugung kowmen werden: Wozu das Welchen
Zweck erreichen wir damit Wird einmal dieſe Frage geſtellt, ſo wird
man ſich auch eine Antwort geben, die ganz in Widerſpruch ſteht mit
den Ausführungen von heute. Die fortgeſetzte Steigerung der Militär
laßen, die fortgeſetzte Erhöhung der Bewoffnung ſteht in ſchneidendem
Widerſpruch mit der ganzen Kulturentwiciung. Das fühlt die Be
völkerurg ſehr wohl und die deutſche Arbeiterklaſſe wird, wenn es in
des räckſten Wochen zu Neuwahlen kommen ſollte, die richtige Antwort
zu geben wiſſen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Freitag
13 Uhr Schluß 5 Uhr.

Farteinachrichten.
Als Reichstags Kandidat für den Wahlkreis Offenbach

Dieburg wurde von der am 16. April in Jſenburg abgehaltenen Partei
konferenz der kieherige Abgeordnete C. Ulrich aufgeſtellt.

Vor der Strafkawmer in Frankfurt a M. hatte ſich der
Redakteur der „Volksſtimme“, G. Hock, wegen eines Artikels zu ver
antworten, in dem zum Ungehorſam gegen Geſetze aufgefordert und in
einer den öffentlichen Frieden gefät rdenden Weiſe verſchiedene Bevölkerungs
Klaſſen zu Gewaltthätigkeiten ongereizt ſein ſollen. Der betr. Artikel
enthielt den „Ertwurf einer Prinzipienerklärrng“ der „Unabhängigen“
und die folgende von Hoch darangeknüpfte Bemerkung: „Dieſer Ent
wurf über deſſen Klarheit wir nicht ſprechen wollen, da es ſich ja
erſt um einen „Entwurf“ handelt zeigt, daß die „Unabhängigen“
einen prinzipiellen Gegenſatz zu unſerm Progravm nicht haben finden
fönnen“. Der Stoatsanwalt brantragte ein Jahr Gefängnis und ſo
fortige Verhaftung. Das Gericht erkannte auf koſtenloſe Freiſprechung.
Jn dem Artikel ſeien nur im allgemeinen Forderungen aufgeſtellt, da
durch werde aber niemand zum Ungehorſam aufgefordert oder zu Ge
waltthätigkeiten angereizt.

Wien. Die Mai Nummer der „ArbeiterZeitung“ wurde zweimal
kon fisziert ſo daß ſich die Herſteüung einer dritten Ausgabe rötig
mochte Dieſe bietet run folgenden Strauß heiterer Zerſurblüten:

Wie man uns bihande t. Korfisziert! Kerfisziert
zu Wurrm

e man uns Korfisziert! Konfisziert!folgender Beſcheid ßes ne
Wer erinnert ſich nicht Ronfisziert! Konfisziert! die Arbeiter.

Wenn ſie einen Fafttag hot, kann ſie den armen Wurm nicht ſäugen,

ergo Konfisziert! Konfisziert! worden wäre rc.
Freilich, ſo verſtarden wir das Konfieziert! Kon-fisziert! kann ſichs erlauben.

Die Kundmachung des Statthalters Konfisziert!
Korfisziert! beſteht alſo nicht.

Seht Jhr denn nicht, daß fremde Lorſisziert!
Konfisziert! habep.
So Kor fieziert! Konfisziert! ver das Forum der Oeffentlichkeit bringen.

Vermiſchtes.
Bewegliche Treppen. Bei dem Bohnhofe Cortland
Strett der Pennſylvania Eiſenbahn in New York werden dem
nächſt zum Erſatz von Perſonvenaufzügen dewegliche Treppin
zur Aufſtellung kommen. Die Treppen haber, wie tie ge
wöhnlichen beiderſeits Wangen; zwiſchen dieſen befinden ſich
aber krire Stufen, ſondern es iſt eine endloſe, ger eigte, bieg-
ſame Ebene angebracht, die durch je ei e, am unteren und
oberen Ende der Wangen in dieſen gelagerte Welle bewegt
wird. Die Wellen tragen je zwei oder mehr Kitterſcheiben,
über die endloſe Gelerkketlen laufen, auf denen die geneigte
Ebere befeſtigt iſt. Die geneigte er dloſe Etere beſteht, ähn
lich wie die bekanr ten hölzernen aufrollbaren Tiſchunterlagen
im Kleiven. aus lauter ſchmalen Riemen, die hier aus Eiſen
und Hohlröunen gemacht ſind, in die Gummi eingelent ift,
ſo daß die Perſonen nicht abgleiten. Die Antritte upten und
oben ſchließen dicht an die endloſe Ebene an, ſodaß kein
Zwiſchenraum zu überſteigen iſt. Um auf eine höhere Platt
form gehober zu werder, hat man rur auf die bewegte Ebene
zu treten und ſtehen zu bleiben. Man kommt ſodann gar z
mühelos oben an. Um einen ganz ſicheren Stard zu haben,
iſt auch das Ticppingeländer eine endloſe Ketſe mit Hand
taſten, die ſich mit der gleichen G ſchwirdigkeit bewegt, wie
die Fußtebene. Die geeignete Geſchwindigkeit dieſer laufenden

Treppe ſoll 70 Fuß in der Minute ſein. Die bewegende
Kraft für dieſe Treppe kann natürlich durch eine beliebige
Kraftmoeſchine gelitfert werden. Happtſächlich dürfte dieſe
Treppe ſich für mäßige Förderhöhen und für ſehr regen un
ausgeſetzten Verkehr eignen.

Briefkaſten der Redaktion.
I. S., Karlſtr. Zu der von Jhren geſchilderten Handlunrgsweiſe
iſt der Hauswirt nicht berechtigt durch Arſtrengung einer Klage wegen
Beleidigung würde er bald eines Beſſern belehrt werden.

eng als du Rederung. Se Annet gegen die Vorlage euo derge
der Zeten Bahn h rare, den e gen en eig

man
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Verband dentſcher Schneider n. Schneiderinnen.

(VFIIiale alle a. 8.)Mentag den 8. Mai abends 8 Uhr im Lokale des Herrn E. Tſchepke,
Martinsberg 6General Verſammlung

Tages Ordunng: 1. Abrechnung vom vorigen Quartal und O
2. Sereinangeſecenheſten. 3. Verſche denen Der Vevolmästigte.

Die Wetallarbeiter,
Schuhmacher und Zimmerleute

werden erſucht, Eonntag früh 8 Uhr in Fauſmanns Restaurant pünkt
lich zu erſcheinen.

W Abmarſch 9 Uhr nach der „Viſchofewieſe“. Wo
Allgemeine Kranken und Sterbe- Kaſſe der

Metallarbeiter (E. H. Nr. 29).
Anſere Kaſſenſtunden finden nicht Sonntag den 7. Mai,

ſondern Sonnabend den 6. Mai abends von 7 Ahr ab
ſtatt. Julius Schmidt, Wevollmächtigter.

Kaiser Wilhelmes-IIalie.
Sonntag den 7. Mai von abends 8 Uhr ab

der Zigarrenmacher zu Halle a. S.,
wozu freundlichſt einladet Der VorſtandVon 4 Uhr ab: Kränzchen.

Juſelſchlößchen auf der Rabeninſel.
Ewpfehle meine Lokalitäten zum fleißigen Beſuch.

Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszefſt.
Sonntag: großer Frühſchoppen.

Für gemütliche Unterhaltung iſt scſorgt wiage

Gr. Ulrichstrasse 20
Große Ausſtellung von Natnrſeltenheiten

aus allen Teilen der Erde.
Eine Original-Meerfrau „Sirene“

3 Meer 'ang, 2 Meter Umfang, eirziges Exemplar, wurde von den köchſten Herr
ſchaften mit gicßem Intereſſe beſichtigt. Liele Aiteſte der erſten Kapazitäten der
Wiſſenſchaft li gen zur Einſicht aus, u a. vom Prof. Kirchhoff und Dr. Karl Müller

in Holle a. S., rf. Dr. Frenz Steindachner-Wien, Prof. Ludwig Bonn c.
Entree 20 Pf. Schüler 10 Pf. Fortwährend Erklärung.

Frauen u. Mädchen Anter-
ſtützungs-VPerein.

Montag den 8. Man abends 8 Uhr
in der „Goldenen Kette“

Versammilung,
Der Vorſtand

Walhela Theater.

Durchweg neuer Spielplan!

Die Alfonſo Azaglio-Truppe (ſieben
Perſonen), Bravour-Gymnaſtiker mit ika

Mr. Carlo und Miß
Equilibriſten mit jnpaniſchen
Die Geſchwiſter Reno mit

ihrem Liliputaner- Theater. Mr. Leonce,
auf der Stuhlpyramide.

Herr Pylades Revé, Miwiker und Cha
rakteriſtiker Frl. Jlka Scherz, Lied r-
und Walzerſängerin. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr

Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhr
Frühſchoppen

riſchen Spielen.

End 11 Uhr.

großer
bei Frel-Komzert. 9 kommen

Concordia Theater.Heute Sonnabend den 6. Mai

J ſch'eunigtt ausverkauft werden

merkt ſind

Vorletztes Gaſtſpiel der Engliſh
Burlesque- Company

VFra Diagvolo
mit weuen Geſängen und Balleteinlagen.

Sonntag den 7. Mai.
Große Abſchieds-Gala Vorſtellung
der Engliſh-Burlesque-Companhy.

Fra Diagwolo.
Montag den 8. Moi

Erſtes Auftreten der Hamburger
plattdeutſchen Schauſpieler.
VUnsero Spiees bürger

Joehen Päsel.
Näheres ſiehe Anſchlogſäulen.

Gaſthof
zu den drei Königen.

Zur Maifeier!
Sonntag abend

gr. humoriſtiſche Anterhaltnung.

J. Streicher.
Hax Jägers Bäckerei und Konditorei

Merſeburgerſtr. 161 und Leipzigerſtr. 63
empfiehlt täglich friſch aue Sorten

Kuchen, Thergebäck, Kakan Schokoladen, Honbon n. ſ. w.

Ew. Schellenbecks
r Roßtrappr.

Empfehle allen Parteigecoſſen mein

Keſtaur.

4 Richard Duse!, Hutwachermriſter,
Halle a. S., Giebichenſtein,

Geiſtſtraße 38. Burgſtraße 9.
Bei Bezug von FIIz-, Stroh- und Seſdenhüten, Mützem und

ſonſtigen Kopfbedeck ngen für Herren und Knaben hält ſich beſters empfohlen D. O.

V Hüte mit Kontrollmarke. W

J Hchöne friſche Gier
e WMandel 58 Pf.S

Butter friſa er uanitat.

U. Krause
große Alrichſtr. 24.

r

S Sämtliche Parteiſchriſten
ſind zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Bölbergafſſe.

Lokal zur regen Benutzung.
Für gute Speiſen und Get änke

faulmanns Restaur,
Gartengaſſe.

Sonntag zur Maifeſer von abends

großer Klümbim.

e
Heute Dienstag

chlachtefeſt.
Friſche Wurſt und Suppe empfi hlt

Herm. Kunter, Pfännerhöhe 49.
Geſchäſts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum zur Nachricht,

liengeſchäft Rrilſtr. 12
von Herrn Kauer übernommen habe und
bitte mein neues Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Weniken,
Kalik

reeller

handenen

Großes Stofflager

z

M Ausverkauf.
Die aus der O. Sehrocrderſchen Konkuremaſſe her

F ſtammenden W Sehuhwaren W ſollen und müſſen

46 Geiſtſtraße 46.

T

Chr. Ratzsch, Halle a. S.

Schmeerſtraße Nr. 13, alte Nr. 24
Schuhmachermeiſter.

Zum bevorſtehenden Pfingſtfeſte empfehle ich dem werten Publikum in
Stadt und Land meine anerkannt vorzüglich gearbeiteten Schuhwaren
zu billigſten aber feſten Preiſen, welche bei jedem Stück auf der Sohle ver-

S

00

Ganz beſonders mache ich darauf aufmerkſam, daß meine Waren nur
S aus Leder gefertigt ſind und nicht, wie jetzt ſo häufig im Hardel vor-

d, mit Brandſohlen und Kappen von Pappe c. c. verſtehen ſind.
Auf Wu' ſch werd jedes Stück gern aus dem Fenſter g nommen

Kein Schein-,
Ausverkauf.

Wegen Abbruch des Hauſes müſſen die noch vor-

Herren u. Knaben-Garderoben,
ſowie Arbeiterſachen

zum Selbſtkoſten preiſe ausverkauft werden

Moritz Rosenthal,

Leipzigerſtr. 13.

Formulare für den

Austritt aus der Landeskirche
erhält man unentgeltlich in der Expedition des „Volksblatt“.

Kartoffeln,
hochfeine Ware, empfiehlt zu herab

ſetzten Preiſen, auch ſind roch ver
ſchiedene Reſter Samenkartoffeln, nur
zute Ware, abzug ben.

Th. Raap, Mansfelderſtr. 13.

Kartoffeln
à Zentner 1.95 5 Liter 19 für
Händler noch billiger, empfiehlt nur in ge
ſunder und wohlſchmickender Ware

Otto Just, Adolfſtraße 7.
W I Lehrlinz ſucht W
Hahndorf. Klempnermſtr., Mar sfeiderſtr.13

Heiſe Flechten jeder Art ſqmerzlos.
A Wuft, Wiebichenſtein, Brunne ſtr. 46.

Unſere Jahr alte Tochter
„Anna“ war vor kurzem ſo

bedentlich erkrankt, daß wir und alle, die
ſie ſahen, ihr baldiges Ableben erwarteten.
Auf Empfehlung einer Freunden wend ten

Dank

wir uns dieſerhalb Hilfe ſuchend an Herrn
F. Dietze in Halle a. S., Kaiſerſtr 25
(an der Wuchererſtr.), die zu unſerer freu-
digen Ueber aſchung nach deſſen Behond
lung auch ſofort eintrat Unſer, dem Tode
nahes Kind wurde in kurzer Zeit geſund.
Heirn Dietze, den wir aus Ueberzeugung
Leidenden empfehlen, ſagen wir auch noch
hierdurch beſten Dank.

Giebichenſtein, den 18 April 1893
Auguſtſtr. 5.

K. Polter, Dachdeckermeiſter

Thorfſtr. 36 ſind 2 Wohn zu vermieten
und am 1. Juli zu bez. Zu erfr. b Hausm.

Rohrnühle w. dauerhaft geflochten, auch

auſpoliert Germarſtraße 10, im Keller.
Gebr. Kinderw. bill. z. ver. Steinbocksg. T, a. M.

Bökkcherwaren Zeche ee 2.

2 Heckbaner ar Wanſrehe 32, o

Stube, Kammer und Küche zu vermieten
Giebichenſtein, Triftſtraße 5.

Eine Dachwohnung, 2 Stuben, Kammer,
Küche, Vorſaal und großer Boden 1 Juli
zu vermitten gerße Brauhausgaſſe 27.

täglich friſch, billiger als jede Konkurrenz.
Fr. Gitt el. Trödel 14.

Eine frdl. Wohnung ſof. oder I. Juli
zu vermieten. Glauchaerſtr. 48

Parterre und 1. Etage.

DF Ven eingetroffen!

ſämtliche hier aufgeführten Artikel hab

Halle a- SLeipzigerſtraße 71. t I

Damen-Häntel, KlIeiderst
Mousseline, Battiste, Satins, Elsasser Kattune, Cretonnes, Blaudrucks,

Mousseline-Blusen, Battist-Blusen, Satin-Blusen, Cretonne-Blusen,

Herren Anzüäge, Burschen Amzüge, Knmaben-Amzüge,
e ich durch meinen großen Bedarf ſehr vorteilhaft erworben, folgedeſſen bin ich in der

Lage, meine Waren zu auffallend billigen Preiſen abzugeben.

Hierdurch mache ich meine werten Kunden aufmerksam,
den elegantesten führe. eder ist vor Ueberteuerung geschützt, da das Et

dass ich Tamiſſcho hier angegebenen Artikel von den einfachsten bis zu
ikett deutlich mit den denkbar billigsten Preisen versehen ist.

e

Frdl. Schlafſtelle i ffen Kutſchgaſſe 3 bei
Daſ ein Handkoffer zu verk.

Freundliche Schlafſtelle zu vermi ten

e WMätkerſtraße 18, I.
Freundl Schlafſtelle offen Mittelſtr. 17.
Anſtändige Schlafſtelle offen

gr. Brauhausgaſſe 38, I r.
Frdl. Stube als Schlafſt. gr. Märkerſtr. 17, III.

Hofmann.

Es diene den Freunden und Benoſſen
zur Nachricht, daß meine Frau Marie geb.
Anton heute Sonntag früh 9 Uhr beerdigt

Otto Ackermann

Halle a- S.
Leipzigerſtraße 71.

2 Parterre und 1. Etage.

i Neu eingetroffen! Woſſe, Jacketts, VUmhänge,

u ahnp za hngh
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W ſGarantiert reine Vaturbutter der Vereinigten Pommersehen Melteroten gr. Vriehatraesoe 39 zu billigetem Tagesprels. W

kräftige Taſſe Bouillon
Abends von 6 Uhr ab: Große Unterhaltung.

Maitrank aus friſchen Kra

Es ladet freundlichſt ein

Baölbergaſſe, zu beziehen

ſchichtsauffaſſ ung behandelt

modernen Arb iterbewegung wieder

wie ein Ei dem andern.
die Sklavenaufſtände im alten Rom,

H. Meyers Restaurant, Moritzzwinger 4.
Vor dem Abmarſch der Genoſſen nach dem Feſtplatz von früh 7 Uhr ad eine

utern. W
D. O.

Soeben erſchien und iſt durch die Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

Die Sklaven Aufſtände
des Alktertums.

Von Ernſt Frank.
Preis 40 Pf.

Mit Ausnahme der Moſtſchen Broſchüre, welcher obige Schrift an wiſſen
ſchaftlichem Werte überlegen iſt, bildet die Frankſche Arbeit die einzige, die
dieſe hochintereſſante Bewegung vom Standpunkte der materialiſtiſchen Ge

Die ökonomiſchen Urſachen der Sklavenaufſtände
finden wir gerade in unſerer Zeit der g. ößten ſozialen Konflikte, in der

Die Arbeiteraufſtände in Homeſtead
ſie gleichen ſich in ihren Urſachen

Einzeloerkauf von

Futterſtoffen
ſowie ſämtliche

Damen und Herren
Schuriderri Artikel

bei größter Auswahl und billig-
ſten Preiſen

F. C. Vissel
Marktplatz 11

rechts neben Spin lers Färberei
vis-à vis der Marktkirche.

Megtzenbrot, Stück 45 ſow.Brot. 5 Brötchen f. 10 empf. die
Bäckerei Bernburgerſtr. 16, Logirhaus

Holländ. Heringe,
S Stück 25 Pf. bei

Aug. Nauendorf

nene 131.

Empfehle zu billigen Preiſen mein großes Lager in

feiner Damen Herren und Kinder
Garderobe,

Arbeitshoſen und -Anzüge, Barchenthemden,
Leinwand, Bettzeug, Jnlett, Handtücher,

Hemdentuch, Tiſch- und Sophadecken, Flanell-
und Kleiderſtoffe 2c,

A. Laustig, gr. Klansſtr. 40 am Markt
Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V 7 Lauenroth. Griſtſtr. 16, AdlerApotheke.
Die ſogenannten Berl. ähnaſgiren für 50 ſind bei mir auch zu haben.

Verkauf von Erſatzteilen und Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele c.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in

und
73 uc S in.

Neu eingetroffen Ein gro-
er Poſten KReste in allen
toffarten und den ſchönſten

Muſtern, darunter hochfeine
engliſche und Aachener Stoffe.
Die Reste eignen ſich zu
Herrenhoſen und Anzügen,
ſowie Knabenanzügen, Bluſen
und einzelnen Knabenhoſen,
per Meter ſchon von 1.75 M.
an. Reste zu Damen-
kragen, Mänteln und Um-
hängen in reichſter Auswahl

R u. billigſten Preiſen. Reate
J in Blau, Cheviot, reine Wolle,

J per Herren- Anzug 9 Mark,
desgl. leichtere Qual. 6 75 M.

Reſte f. Mützenmather
und Pantoffelmacher

ſind jetzt in großen Poſten
vorhanden.

S. Prisch
48 ulrigſtr. 46.

Große Auswahl

feinſter Ruchenwaren
i Otto Hänel, Karlſtr. 1
Jeden Sonntag: ff. Speckkuchen.
a

auf das aſſortiertet
Lager in

Zigarren und Zigaretten,
WGanch-, Sau- u. Scthnupftabakend

halte beſtens empfohlenNebel
Leipzigerſtr. 60 u. Merſeburgerſtr. 22)

4 Paſtorentabak p«rrerkannt gut, in und
Pfd., à Pfund 80

V V

2

e

Schmeerſtraße I.

Damenzugſtiefelnſür den zug Gebrauch

Damenzugſtiefeln
elegant mit Lackblatt

Damenhalbſchnhe
in überraſchend großer Auswahl

Damenknopfftiefeln
ſpitz gearbeitet

Damenzengſtiefeln
j mit Lackkappe und Ballenleder
Damenzeugſchuhe

mit Zbſatz
Dameuhanusſchuhe

Damenballſchuhe
in jeder Ausführung

das Neueſte der Saiſon

Damenſtrandſchuhe
in Segeltuch und farbig Leder

Damenpantoffeln

nur das Beſte, Größe 21--24 mit
25-26
2730
31- 35

vermerkt.

Berlinm:
Roſenthalerſtraße,
Andreasſtraße,
Potsdamerſtraße,
Oranienſtraße,
Wrangelfſtraße,

Schmeerſtr. 1

Geschàäfts- Eröffnung
Meiner werten Kundſchaft und einem geehrten Publikum mache ich die ergebene

Mitteilung, daß ich neben meinem bisherigen Massgesehüäfſsé ein

schuhwaren-Geschäüſt
in der Streiber- und Thomafiusſtraßen Ecke hier eröffaet habe.
wie vor bemüht ſein, durch beſte und gediegene Schuhwaren bei billigſten Preiſen die
mich Beehrenden zu befriedigen. Jndem ich bitte, mein neues Unternehmen unterßützen

Jos. Wiese halin, Schuhmacher eiſier.zu wollen, zeichne hochachtungsvon

Jch werde nach

G. PaulyKyinngk ſage 16,

liefertBriketts, Naßpreßſteine u. ſ. w.

zu den billigſten Preiſen frei Gelaß-
Streng reelle und prompte Bedienung.

i J m

Halle a. S.

in ca. 300 verſchiedenen Deſſins

Damen Promenadenſchuhe e

Mädchenknopfſtiefeln

Mädchenhalbſchuhe net
Der ſtreng feſte Jabrikpreis iſt in deutlichen Zahlen auf jeden Hohle

Jede Aebervorteilung daher ausgeſchloſſen.
Verkaufshäuſer unter eigener Firma in:

Leipzig.
Chemmitz,
Zwicekau,
Gera,
Köln a. Rh.

Ratskeller-Neubau.

Ueueſter Preis Kourant
Tachkseien weltberühmten Schuhwaren

Ratskellerneuban Verkaufshaus Ratskellernenbau
Halle a. S.
Wir verkaufen:

von Mk. 2.90

„4.50 waſſerdicht

genagelt

extra ſtark

Turnſchuhe
Abſatz 2.20II II II 2. 60
u 2203.90

1.90

in allen Farben

Stettin,
Potsdam
Magdeburg
Halberstadt.
Frankfurt a. I.

Comp. Tack Cie.
Schuhwaren-Fabrik- Lager

Schmeerſtr. 1
Ratskeller-Neubau.

W
Curm und Streiberßr.- Ecke

empfiehlt

gar. reines Roggenbrot
zu den billigſten Tagespreiſen.

Lieferung durch mein Geſchirr frei Haus.

Franz Kaisers
4Kind- u. Schweineſchlächterei
Kern eriea 42 (Logierhaus)ß

fiehlt ſämtliche Sorten 7Sleiſch. und Wurſtwaren
x in beſter Güte.
ff. Bresl. Knoblauchswurſt)

täglich früh und abends warm.

V V

in verſchiedenen Größen

Herrenſtrandſchuhe

Schmeerſtraße I.

Herrenzugſtiefelnin rer Ausführung

Herrenſchaftſtiefeln
von Mk. 3.90

Herrenhalbſchuhe

Herrenhausſchuhe
mit und ohne Abſatz

Herrenzugſtiefeln
elegant gearbeitet, ſpitze Facon

Herrenzeugkellnerſchuhe
mit Gummieinſatz

Herrenpautoffeln
Knabenſtulpftiefeln

mit und ohne Lackſtulpe

Knabenhalbſchuhe
von beſtem Rindleder

Knabenzugſtiefeln
mit Beſatz und Knöpfen

Knabenſchaftſtiefeln

neben der

eigener Werkſtatt gut und billig ausgeführt

Pleiſtiſte, Stahlfedern,
R tiefertaſeln, „Stiſte u.

-Kuſten, Federhalter und

Gratulationskarten
empfiehlt zu billigen Preiſen

Die VBolksbuchhandlung.

Frankfurter

Apfelwein
à Flaſche 30 Pf. empfiehlt

W. Ducdenbostel,
Laurentius u. Breiteſtr.Ecke.

Die Mehlhandlung
Magdeburgerſtr. 63

empfiehlt

Koggenmehl O Wete 42 4,
Koggenmehl O à 40 4,
HBrotmehl a 38

Kaiſerauszug o
I Weyeumehl 00 22 4.
W Reines Roggenbrot 5 Pfd. 45

liefert die
Bäckerei Schülershof 12.

6 Pfd. rot 50 Pf. Karlſtr. J.
WMöbel, nen und gebrancht,
kauft man am billigſtenLeiyrigerſtrgye 95,/96, Kathes Hof.

Zur empfiehlt e vorzüglich
N Pfngſtfeſte Shuhwaren

zu bekannt billigen Preiſen
Otto Hammelmann, Griftſtr. 55.

Soeben erſchien:

Der alte und der neue Kurs.
Politiſch-ſaty iſches Kouplett.

Preis 75

Da hab'n wir grade dran genug

Schnadahüpfl- Duett (auch als Kouplet).
Preis 80

Gruß an den 1. Mai.
Lied für eine Singſtimme.

Preis 75
(Auch fur Männerchor, P rtitur 1

à Stimme 15

Ravachol,
oder Das Sozialiſtenfieber.

Satyriſches Gegenwartsbild mit Geſang in
1 Akt von Paul Gent.

Preis 40
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Völbergaſſe.

Mein Lager in Hüten u. Mützen
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.

Knaben Hüte von 1.50 Mk. an.
2 Mützen in neueſten Formen.

Hüte mit Kontrollimarke.
Markt 7. L. Lamge,

D Zurüekgesetzte Hüte zu 1.50 Mk W
Markt 7.

Kartoffeln
Großen Vorrat der ſehr beliebt gewor

denen Saxonig, im Kochen und Geſchmock
vorzüglich, desgl. ff. Neuſtädter u Eier-2 kartoffeln, ſehr mehlreiche Zwiebelkar-
toffeln und die ſchon bekannten ſeht ſchönen
Magnum bonum (à Ztr. 2 6) empfiehlt

2 Oskar Heller, Steinweg 32.

Empfehle läglich friſch:
Matz-, Mohn- und Apfelkuchen,
ff. Kartoffelkuchen, Stiſter und

geriebenen Aſchkuchen.
Wentzke, Seipzigerſtraße 45.

Schwarzbrot,
ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte, empf.

Otto Hänel, Karlſtraße 1.

für di- Inſerate verantwortlid: Auguſt Groß, Halle. L Dr g r Halleſchen eneſſenſchaftä-Buchdruckerei (E. G. m O
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